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Vorwort 
Oie Hauptschule hat einen gleichermaßen wichtigen wie schwierigen pädagogi-
schen Auftrag zu erfüllen. 
Der allgemeine Geburtenrückgang und e n gewandeltes Bildungsverhalten der 
Erziehungsberechtigten haben eine Veränderung ihrer Schülerschaft bewirkt. Die 
Aufgabe, allen Schülerinnen und Schülern. die eine Hauptschule besuchen, eine 
Schulbildung zu vermitteln, mit der sie in Privatleben, Gesellschaft, Staat und Beruf 
bestehen können, ist dadurch komplexer und anspruchsvoller geworden. 

Oie vorliegenden Richtlinien und Lehrpläne beschreiben Aufgaben und Ziele und 
bieten der Lehrerschaft Hilfen und Anregungen zur Unterrichtsplanung. Es liegt in 
der Verantwortung der Schule, den mit den Richtlinien und Lehrplänen vorgegebe-
nen Rahmen standortbezogen und schülergerecht auszufüllen. 

Der Richtlinienentwurf wurde unter Beteiligung aller Hauptschulen entwickelt. Die 
Fachlehrpläne wurden von Schulpraktikern, Vertretern der Schulaufsicht und Wis-
senschaftlern erstellt. Sie wurden in vielen Schulen und in Fachtagungen diskutiert 
und in Teilen an Schulen erprobt. 
Ich hoffe, daß die Einführung der Richtlinien und Lehrpläne im Schuljahr 1989/90 
die pädagogische Diskussion in unseren Hauptschulen weiter verstärken wird und 
einer breiteren Öffentlichkeit Einblicke in die Aufgaben und Leistungen der Bildungs-
und Erziehungsarbeit unserer Hauptschulen ermöglicht. 
Mein Dank gilt allen, die am Zustandekommen dieser Richtlinien und Lehrpläne 
beteiligt waren. 
Stellvertretend für alle nenne ich Herrn Prof. Klafki, dem ich meine besondere Aner-
kennung für seine wissenschaftliche Beratung beim Entwurf der Richtlinien ausspre-
chen mcichte. 

Kultusminister des Landes Nordrhein-Westfalen 



Auszug aus dem Gemeinsamen Amtsblatt des Kultusministeriums 
und des Ministeriums für Wissenschaft und Forschung 

des Landes Nordrhein-Westfalen 5/ 1989, S. 244 

Haupt schule - Richtlinien und Lehrpläne 

RdErl. d. Kultusministers v. 30. 3. 1989 
118 2.36/1-20/0-700/89 

Für die Hauptschule in Nordrhein-Westfalen werden hiermit Richtlinien und Lehr-
pläne gemäß § 1 SchVG festgesetzt. 

Sie treten am 1. 8. 1989 für die Klasse 5 in Kraft. 

Vom 1. 8. 1991 an gelten die Richtlinien und Lehrpläne für alle Klassen. 

Inwieweit sie vor diesem Termin auch für andere Klassen übernommen werden kön-
nen, entscheiden die Lehrerkonferenzen. 

Die Veröffentlichung erfolgt in der Schriftenreihe „Die Schule in Nordrhein-Westfa-
len". Die vom Verlag übersandten Hefte sind in die Schulbibliothek einzustellen und 
dort u. a. für die Mitwirkungsberechtigten zur Einsichtnahme bzw. Ausleihe verfüg-
bar zu halten. Die mit den Runderlassen vom 29. 11. 1982 (BASS 15-22 Nr. 8 und 
19. 2. 1985 (BASS 15-22 Nr. 9) eingesetzten Lehrpläne für Evangelische und 
Katholische Religionslehre bleiben in Kraft. 

Zu den genannten Zeitpunkten treten außer Kraft: 

RdErl. v. 26. 3. 1973 (BASS 15-22 Nr. 1.0, 1.1, 1.2, 1.3, 1.4, 1.5, 1.6, 1. 7) 
RdErl. v. 21. 7. 1977 (BASS 15-22 Nr. 1.31) 
RdErl. v. 30. 5. 1979 (BASS 15-22 Nr. 1.32) 
RdErl. v. 29. 2. 1980 (BASS 15-22 Nr. 1.13, 1.23, 1.33, 1.43, 1.53, 1.63, 1. 73) 
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„(1) Ehrfurcht vor Gott, Achtung vor der Würde des Menschen und Bereitschaft zum 
sozialen Handeln zu wecken, ist vornehmstes Ziel der Erziehung. 

(2) Die Jugend soll erzogen werden im Geiste der Menschlichkeit, der Demokratie 
und der Freiheit, zur Duldsamkeit und zur Achtung vor der Überzeugung des ande-
ren, zur Verantwortung für die Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen, in Liebe 
zu Volk und Heimat, zur Völkergemeinschaft und Friedensgesinnung." 

Artikel 7 der Verfassung für das Land Nordrhein-Westfalen. 

„ In Gemeinschaftsschulen werden Kinder auf der Grundlage christlicher Bildungs-
und Kulturwerte in Offenheit für die christlichen Bekenntnisse und für andere reli-
giöse und weltanschauliche Überzeugungen gemeinsam unterrichtet und erzogen. 

In Bekenntnisschulen werden Kinder des katholischen oder des evangelischen Glau-
bens oder einer anderen Religionsgemeinschaft nach den Grundsätzen des betref-
fenden Bekenntnisses unterrichtet und erzogen. In Weltanschauungsschulen, zu 
denen auch die bekenntnisfreien Schulen gehören, werden die Kinder nach den 
Grundsätzen der betreffenden Weltanschauung unterrichtet und erzogen." 

Artikel 12, Absatz 6 der Verfassung für das Land Nordrhein-Westfalen 



1. Aufgaben und Ziele der Hauptschule 
1.1 Grundlagen 

Die Hauptschule ist eine allgemeinbildende weiterführende 
Schule der Sekundarstufe 1. Sie baut auf der Grundschule auf 
und führt zu allen Abschlussen und Berechtigungen der 
Sekundarstufe 1. Damit schafft sie die schulischen Vorausset-
zungen für den Übergang in eine Berufsausbildung oder die 
Schulen der Sekundarstufe II. 

1.2 Erziehungs- und Bildungsauftrag 

Die allgemeinen pädagogischen Leitlinien für den Erziehungs-
und Bildungsauftrag der Schule sind in der Landesverfassung 
und in den Schulgesetzen formuliert. 

Diesem Auftrag entsprechend bietet die Hauptschule ihren Mündigkeit 
Schülerinnen und Schülern Anregungen und Hilfen auf dem 
Weg zur Mündigkeit. Dabei nimmt sie personale und soziale 
Erziehung und fachliche Bildung als miteinander verbundene 
Aufgaben wahr. 

Sie vermittelt ihren Schülerinnen und Schülern grundlegende lebenslange 
Befähigungen, die zu einer selbstbestimmten und verantwor- Aufgabe 
tungsbewußten Gestaltung des Lebens in einer demokratisch 
verfaßten Gesellschaft notwendig sind. Der Aufbau dieser 
Befähigungen geschieht Jedoch nicht nur durch die Schule. Die 
Erweiterung und Ausgestaltung der grundlegenden Befähi-
gungen ist eine lebenslange Aufgabe für Individuum und 
Gesellschaft. Die grundlegenden Befähigungen werden nach-
folgend beschrieben. 

- Gestaltung des persönlichen Lebens 
und Mitgestaltung sozialer Beziehungen 
Die Schule ist verpflichtet, Schülerinnen und Schüler in Selbstbestimmung 
einem Prozeß altersgemäßer Entfaltung zunehmend zu und 
befähigen, ihr Leben in selbstbestimmter und sozialer Ver- Verantwortung 
antwortlichkeit zu gestalten und dabei Möglichkeiten und 
Grenzen des eigenen Handelns in kritischer Selbsteinschät-
zung zu reflektieren. Sie müssen aber auch befähigt wer-
den, gesellschaftliche Verhältnisse zu analysieren und zu 
beurteilen, ob und in welchem Maße diese die Wahrneh-
mung selbstbestimmter und zugleich sozialer Verantwort-
lichkeit ermöglichen oder behindern. 
Fur die individuelle Entwicklung des Menschen sind insbe- Individuelle 
sondere seine sozialen Beziehungen bestimmend. Eine Entwicklung und 
wesentliche Aufgabe der Schule ist daher, Erfahrungen in Mitgestaltung 
und mit unterschiedlichen sozialen Gruppen und mit einzel- sozialer 
nen Menschen zu ermöglichen und aufzuarbeiten sowie zur Beziehungen 
Mitgestaltung und ggf. zur Umgestaltung sozialer Bezie-

11 



Gemeinsames 
Leben und Lernen 

Berufs- und 
Arbeitswelt im 
Wandel 

Erfahrungen 
mit Arbeitswelt 

12 

hungen und der sie beeinflussenden gesellschaftlichen Ver-
hältnisse zu befähigen. 
Die Hauptschule erzieht zu Toleranz, wechselseitigem Ver-
stehen und zur Solidarität, aber auch zur Bereitschaft und 
zur Fähigkeit, Kritik sachlich vorbringen, akzeptieren und 
verarbeiten zu können. Sie ermöglicht positive Erfahrungen 
des Sich-Kennenlernens, des gemeinsamen Spielens und 
Lernens, des Austausches und der Kooperation. Sie macht 
Vorurteile transparent und versucht, sie abzubauen bzw. zu 
vermeiden. Sie fördert dabei die Fah1gke1t und Bereitschaft 
zu rationaler Auseinandersetzung in Konfliktsituationen. 
Die Aufgabe der personalen und sozialen Erziehung 
gewinnt besondere Bedeutung, weil Schülerinnen und 
Schüler unterschiedlicher ethnischer bzw. nationaler Her-
kunft mit verschiedenen religiösen und kulturellen Werten 
und Traditionen zusammen leben und lernen. Daraus 
erwächst auch die Aufgabe der sozialen Integration auslän-
discher Schülerinnen und Schüler. Die unterschiedlichen 
kulturellen und sozialen Erfahrungen sind unter Beachtung 
der eigenen kulturellen ldentitat der Schülerinnen und 
Schüler für das gemeinsame Leben und Lernen in der 
Hauptschule zu nutzen. Dies hat auch Auswirkungen auf 
die Auswahl und Konkretisierung von Themen, Inhalten und 
Formen des Unterrichts und auf das Schulleben. 

- Verantwortliche Tätigkeit in der Berufs- und 
Arbeitswelt 
Die Hauptschule bereitet ihre Schülerinnen und Schüler 
durch Vermittlung grundlegender Kenntnisse, Fertigkeiten 
und Fähigkeiten in allen Fächern und Lernbereichen auf die 
Berufs- und Arbeitswelt vor, insbesondere im Bereich der 
Arbeitslehre; sie unterstützt diesen Prozeß durch die Förde-
rung von Interessen, Fähigkeiten und Begabungen sowie 
durch das Aufarbeiten von Inhalten und Erfahrungen aus 
der Arbeitswelt. 

Bei der schulischen Vorbereitung auf die Berufs- und 
Arbeitswelt ist zu berücksichtigen, daß die Arbeitswelt sich 
besonders durch rasche technologische Entwicklung verän-
dert und damit sich ständig wandelnde Anforderungen an 
den Menschen stellt, daß heute viele Menschen, auch 
Jugendliche, mit Arbeitslosigkeit konfrontiert werden, daß 
der quantitative Anteil der Arbeitszeit abnimmt und die 
Gestaltung der Freizeit zunehmend an Bedeutung gewinnt. 

Schülerinnen und Schüler lernen in und außerhalb der 
Schule vielfältige Arbeitssituationen kennen. In der pädago-
gisch unterstützten, praktischen und theoretischen Ausein-
andersetzung mit solchen Situationen können sie sich 



ihrer individuellen Interessen und Befähigungen bewußt 
werden, sie prüfen und entwickeln und sie mit Aufgaben 
und Anforderungen unterschiedlicher beruflicher Tatigke1-
ten vergleichen. Zugleich lernen sie Rechte und Pflichten, 
Möglichkeiten und Grenzen der Mitwirkung bei der Gestal-
tung und Veränderung von Arbeitsplätzen, Arbeitsabläufen 
und Entscheidungsprozessen kennen und erfahren dabei 
die Notwendigkeit, ihre eigenen Interessen selbst zu vertre-
ten. Dazu gehört auch die Auseinandersetzung mit den 
unterschiedlichen Rollen von Männern und Frauen im 
Berufs- und Arbeitsleben und in der Gesellschaft. 
Die Schule soll Schülerinnen und Schüler auf diese Weise 
befähigen, eine erste überlegte Berufswahl zu treffen. 

- Mitbestimmung und Mitverantwortung in Gesellschaft 
und Politik 
Mitbestimmung und Mitverantwortung setzen Handlungs-
fahigkeit voraus. Daher müssen Schülerinnen und Schüler 
Einsichten in grundlegende Werte und Normen unserer 
Gesellschaft, 1n gesellschaftliche, wirtschaftltche, ökolo-
gische und politische Zusammenhänge und Interessen, in 
Machtverhältnisse und Entscheidungsprozesse ermöglicht 
werden. 
Sie müssen befähigt werden, die Chancen zur Einfluß- Einflußnahme und 
nahme auf gesellschaftliche und politische Entscheidungs- Verantwortung 
prozesse zu erkennen, zu nutzen und zu erweitern. Sie sol-
len dabei erkennen, daß sie in Zukunft für gesellschaftliche 
und politische Entscheidungen mitverantwortlich sein 
werden. 
Eine Voraussetzung für die Entwicklung sozialer Hand-
lungsfähigkeit ist es, daß die Schülerinnen und Schüler in 
der Schule selbst Gelegenheit erhalten und den Anspruch 
erfahren, an Entscheidungen mitzuwirken und Mitverant-
wortung für die Verwirklichung und die Folgen von Ent-
scheidungen zu übernehmen. 

- Teilhabe an der kulturellen Welt 
Die individuelle und soziale Existenz des einzelnen wird Individuum 
durch das kulturelle Leben der Gesellschaft mitgeprägt. und Kultur 
Kultur umfaßt wissenschaftliche, technische und handwerk-
liche Leistungen, soziale Lebensformen, künstlerische 
Werke bzw. ästhetische Aktivitäten, durch re!igiöse Über-
zeugungen geprägte Lebenswelten, aber auch die Formen 
des Umgangs der Menschen mit ihrer Körperlichkeit, vom 
Sport bis zur Sexualität. 
Die Schule hat die Aufgabe, bei Schülerinnen und Schülern 
Interesse an kulturellen Traditionen und neuen Entwicklun-
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gen zu wecken und die Vielgestaltigkeit der kulturellen Welt 
und der Möglichkeiten zu ihrer Weiter- und Umgestaltung 
erfahrbar zu machen. Teilhabe bedeutet hier Mitwirken, 
Mitgestalten, kreatives Tun, aber auch kritische Ausein-
andersetzung. 
Einer der wicht gsten Bereiche, in denen solche Erfahrun-
gen heute möglich sind, ist die Freizeit. Freizeit ist mehr als 
bloß arbeitsfreie Zeit. Sie ist Zeit der Erholung, für Fortbil-
dung und für Teilnahme am gesellschaftlichen und staats-
bürgerlichen Leben, für Unterhaltung, Sport und Leben in 
und mit der Familie, aber auch Zeit der Muße und des 
Nachdenkens. Freizeitmöglichkeiten sind allerdings häufig 
an kommerzielle Angebote gebunden. Schule hat im Rah-
men der Freizeiterziehung die Aufgabe, die Interessen der 
Jugendlichen zu entfalten, einem unkritischen Konsum von 
kommerziellen Angeboten entgegenzuwirken und aktive 
Formen der Freizeitgestaltung entwickeln zu helfen. Phan-
tasie und Kreativität, Gestaltungsvermögen und ästhe-
tisches Empfinden können durch aktives Tun in Verbindung 
mit kritischer Besinnung gefördert werden. 

- Auseinandersetzung mit grundlegenden Sinnfragen 
menschlicher Existenz 
Den Schülerinnen und Schulern stellt sich die Frage nach 
dem Sinn des eigenen Lebens und menschlicher Existenz 
in vielfältiger \Ne1se. 

Die Schule nimmt solche Fragen der Schülerinnen und 
Schüler ernst und ermutigt sie, sie offen anzusprechen. 
Schule soll den Horizont der jungen Menschen aber auch 
erweitern, indem sie Sinnfragen bewußtmacht, die die jun-
gen Menschen individuell und in ihren zwischenmensch-
lichen und gesellschaftlich-politischen Beziehungen betref-
fen; Fragen etwa nach der individuellen Erfahrung und der 
existentiellen Bedeutung von Zukunftsperspektiven, Glück, 
Verantwortung, Freiheit, Liebe, Angst, Vertrauen, Tod, Soli-
darität, Gerechtigkeit, Arbeit, Schuld und Glauben. 
So erhalten sie Hilfen, ihr Leben besser zu verstehen, Wert-
entscheidungen bewußter zu treffen, Handlungsmöglichkei-
ten zu durchdenken und zunehmend mehr Verantwortung 
für sich und andere zu übernehmen. 

In Bekenntnisschulen sind die Erziehungs- und Bildungsauf-
gaben so zu erfüllen, daß die Grundsätze des betreffenden 
Bekenntnisses in Unterricht und Erziehung sowie bei der 
Gestaltung des Schullebens insgesamt zur Geltung kommen. 



2. Lehren und Lernen in der Hauptschule 

2.1 Prinzipien des Lehrens und Lernens 

Die Arbeit in der Hauptschule ist durch die vier Lehr- und Lern-
prinzipien Erfahrungsorientierung, Wissenschaftsorientierung, 
Handlungsorientierung, Gegenwarts- und Zukunftsorientie-
rung gekennzeichnet. 
Diese vier Prinzipien ergänzen und stützen einander und erfül-
len so den Anspruch ganzheitlichen Lernens. Aber nicht jeder 
Lehr- und Lernprozeß kann allen Prinzipien in gleicher Weise 
entsprechen. 
Jedes einzelne Prinzip hat eine spezifische pädagogische und 
didaktische Bedeutung. 
- für die Motivation, das Lernen und die individuellen Entfal-

tungsmöglichkeiten einer jeden Schülerin, eines jeden 
Schülers, 

- für das soziale Lernen im gemeinsamen Lebens- und 
Erfahrungsraum der Schule, 

- für die individuelle und gesellschaftliche Lebensperspektive 
der Schülerinnen und Schüler. 

Erfahrungsorientierung 
Lehren und Lernen in der Hauptschule gehen von den Erfah-
rungen und den Bedingungen der Lebenswirklichkeit der 
Schülerinnen und Schüler aus. 

Individuelle 
Entwicklung, 
Schule als 
soziales Umfeld 
und Zukunfts-
perspektiven 

- Die individuellen Erfahrungen der Schülerinnen und Schü- Lebenswirklichkeit 
ler, ihre Wertorientierungen, ihre bereits erworbenen Fertig- und Alltags-
keilen und Fähigkeiten, sich mit ihrer Lebenswirklichkeit erfahrungen 
auseinanderzusetzen, sie zu gestalten und zu deuten, sind 
eine wichtige Grundlage schulischen Lernens. Schule und 
Unterricht berücksichtigen diese Erfahrungen, beziehen sie 
in das fachliche und das fachübergreifende Lernen ein und 
reflektieren sie, ermöglichen aber auch neue Erfahrungen 
und ein zunehmend vertieftes Verstehen. 
Viele Kenntnisse und Einsichten werden über Medien ver-
mittelt, die sich - wie die Informations- und Kommunika-
tionstechnologien - in einer raschen Entwicklung befinden. 
Schülerinnen und Schüler sollen befähigt werden, die 
Medien und die durch sie vermittelten Informationen und 
Meinungen kritisch zu analysieren und zur eigenen Infor-
mation und Gestaltung zu nutzen. 
Die Schule hat die Aufgabe, die Vermittlungsprozesse 
durchsichtig zu machen, die Unterschiedlichkeit und 
Bedeutung von Erfahrungen aufzugreifen, die über Medien 
vermittelt werden, und den Schülerinnen und Schülern zu 
eigener Urteilsbildung zu verhelfen. 

15 
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- Die Schule selbst ist Teil der Lebenswirklichkeit der Schü-
lerinnen und Schüler. Das Lern- und Arbeitsklima wird 
sowohl vom Bildungsauftrag der Schule als auch von den 
sozialen Bedürfnissen bestimmt, die lernende und leh-
rende in die Schule einbringen. Schule ist auch ein Raum 
für die Aufarbeitung unterschiedlicher kultureller Erfahrun-
gen. Dabei kommt dem Schulleben mit seinen vielfältigen 
Begegnungs- und Gestaltungsmöglichkeiten ein besonde-
rer Stellenwert zu. 

- In der bewußten pädagogischen Wahrnehmung des Prin-
zips der Erfahrungsorientierung weist Schule auch über 
sich hinaus. In fachlichen und fächerübergreifenden Lern-
prozessen vermittelt sie Kenntnisse, die den Schülerinnen 
und Schülern helfen, sich rational mit individuellen und 
gesellschaftlichen Erfahrungen auseinanderzusetzen. Sie 
bahnt damit grundlegende Fähigkeiten und Einsichten an, 
die Schülerinnen und Schüler benötigen, um sich in einer 
Lebenswirklichkeit zurechtzufinden, die von unterschiedli-
chen, z. T. widerstreitenden Interessen und Erfahrungen 
sowie durch zunehmende Komplexität gekennzeichnet ist. 

Wissenschaftsorientierung 
Lehren und Lernen sind in der Hauptschule insofern wissen-
schaftsorientiert, als wissenschaftliche Erkenntnisse und 
Methoden die Grundlage dafür bilden, die Welt durchschaubar 
zu machen und damit eine wesentliche Grundlage für Hand-
lungsfähigkeit in einer weitgehend von Wissenschaft bestimm-
ten Lebenswirklichkeit zu gewinnen. 
- Für die individuelle Lerngeschichte bedeutet wissenschafts-

orientiertes Lernen eine Ausweitung eigener Erfahrungen 
und Erkenntnisse. In Verbindung mit Neugier und Lerninter-
esse führen sie dazu, subjektive Erfahrungen zu überprü-
fen, die eigene Wirklichkeit richtig einzuschätzen, um so zu 
überprüfbaren Einsichten zu gelangen. 

- Wissenschaftsorientierung bedeutet in der Sekundarstufe 1 
weder auf wissenschaftliche Tätigkeiten vorzubereiten noch 
Ergebnisse und Methoden der Wissenschaften direkt zu 
vermitteln; insbesondere sind fachliche Ziele und Inhalte 
nicht primär durch ihren Stellenwert in der Fachwissen-
schaft und deren Systematik zu rechtfertigen, sondern vor 
allem durch ihre Bedeutung für das Durchschauen und 
Bewältigen von Problemen der individuellen und gesell-
schaftlichen Existenz. 

In diesem Rahmen sollen Schülerinnen und Schüler an Bei-
spielen erkennen, daß die Ergebnisse wissenschaftlichen 
Arbeitens im Prozeß der Forschung durch andere erweitert, 
präzisiert, korrigiert oder widerlegt und ihre Ergebnisse zu 
sehr unterschiedlichen Zwecken benutzt werden können. 



Dabei muß auch deutlich werden, daß die einzelnen Wis-
senschaften Wirklichkeit immer nur in Ausschnitten und 
unter bestimmten Aspekten erfassen, folglich bei der Erfor-
schung komplexer zusammenhänge, z. B. angesichts von 
Umwelt-, Gesundheits- und Friedensproblemen, zusam-
menwirken müssen. 

- In diesem Sinne öffnet die Schule den Blick für die Be- Entwicklung 
ziehungen zwischen subjektiven Erfahrungen oder Ein- der Urteils-
schätzungen und zu verallgemeinernden Erkenntnissen und und Handlungs-
fördert so zunehmend die Urteils-, Kritik- und Handlungs- fähigkeit 
fähigkeit der Schülerinnen und Schüler in einer sich in star-
kem Maße an Kriterien wissenschaftlicher Rationalität aus-
richtenden Gesellschaft. 

Handlungsorientierung 
Lehren und Lernen in der Hauptschule nutzen die vielfältigen 
Erkenntnismöglichkeiten, die in handlungsorientierten Zugrif-
fen auf Wirklichkeit liegen. Durch eine von den Schülerinnen 
und Schülern als sinnvoll erlebte, aktive Auseinandersetzung 
mit Lerngegenständen, in die sie ihre praktischen, emotionalen 
und intellektuellen Fähigkeiten einbringen können, erfahren sie 
Denken und Handeln als Einheit. 

- Die Schule muß insbesondere dort handlungsorientierte Konkrethe1t und 
Lehr- und Lernverfahren ausbauen, wo diese das Verste- Anschaulichkeit 
hen komplexer Probleme erleichtern und stützen. Konkret-
heit und Anschaulichkeit in der Sache tragen dazu bei, 
Lernwiderstände zu überwinden und Anstrengungen durch-
zuhalten. Die Erfahrung, daß individuelle oder gemeinsame 
Anstrengungen zu einem sachgerechten Ergebnis führen 
können, steigert Leistungsbereitschaft und Motivation. 

- Die handlungsorientierte Auseinandersetzung mit Gegen- Denken 
ständen der natürlichen, technischen, kulturellen und so- und Handeln 
zialen Umwelt kommt den Interessen und Verstehens-
möglichkeiten der Schülerinnen und Schüler entgegen. Im 
selbsttätigen Erproben, Untersuchen, Planen, Verändern, 
Herstellen und Prüfen erfahren Schülerinnen und Schüler 
zugleich die Entwicklung, die Vielfalt und Qualität der eige-
nen praktischen Fähigkeiten im Zusammenhang mit ihren 
emotionalen und intellektuellen Fähigkeiten. Handlungs-
orientiertes Lernen kann die Bereitschaft und das Interesse 
fördern, selbsttätig neue Erkenntnisse zu gewinnen, zu Ein-
sichten in Sachzusammenhänge zu gelangen und über 
Bedingungen gegebener Verhältnisse und Möglichkeiten 
ihrer Verbesserung oder Veränderung nachzudenken. 

- Handlungsorientierung ist auch ein wesentliches Element Projektorientiertes 
des projektorientierten Unterrichts bzw. der Durchführung Arbeiten 
von Projekten. Diese Unterrichtsformen bieten sich an, wo 
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es darauf ankommt, die Komplexität einzelner Sachpro-
bleme von verschiedenen Standpunkten aus aufzuarbeiten 
oder die unterrichtliche Arbeit auf ein eigenes Vorhaben hin 
zu konzentrieren. In solchen Unterrichtsformen können die 
spezifischen Interessen und Fähigkeiten der Schülerinnen 
und Schüler, die unterschiedlichen Problemaspekte eines 
Themas sowie die verschiedenen fachlichen Zugriffsweisen 
in ihrer Bedeutung und ihren Grenzen für 01e Klärung kom-
plexer Probleme bzw. bei der kooperativen Durchführung 
eines gemeinsamen, fächerübergreifenden Projekts zur 
Geltung kommen. 

- Schließlich kommt dem Prinzip der Handlungsfähigkeit eine 
gesellschaftliche Bedeutung zu. Ein demokratisch verfaßtes 
Gemeinwesen ist auf die Fähigkeit und Bereitschaft seiner 
Bürgerinnen und Bürger angewiesen, sich an der politi-
schen, sozialen, kulturellen, wirtschaftlichen und techni-
schen Entwicklung zu beteiligen. 
Selbsttätiges sachbezogenes und soziales Handeln in der 
Schule unterstützt so die Entwicklung der Fähigkeit und 
Bereitschaft, an der Lösung gesellschaftlicher Probleme 
mitzuarbeiten. 

Gegenwarts- und Zukunftsorientierung 
Lehren und Lernen in der Hauptschule müssen so angelegt 
sein, daß Ziele, Inhalte und Verfahren dem Kriterium der 
Gegenwarts- und Zukunftsorientierung gerecht werden. 

Eine auf gegenwärtige und zukünftige Lebenssituationen 
vorbereitete Persönlichkeit wird sich dann ausformen, wenn 
das Individuum Sinn- und Wertorientierungen entwickelt 
hat, sich seiner spezifischen Fähigkeiten, Begabungen und 
Leistungen bewußt geworden ist und diese zur Gestaltung 
seines Lebens und seiner zwischenmenschlichen und 
gesellschaftlich-politischen Beziehungen einsetzen kann. 
Für die einzelnen Schülerinnen und Schüler bedeutet dies, 
daß sie einen Anspruch darauf haben, durch schulisches 
Lernen in ihrer gesamten Persönlichkeit gefordert und 
gefördert zu werden. 
Dabei kommt solchen Verfahren besondere Bedeutung zu, 
durch die Schülerinnen und Schüler lernen, wie man weiter-
lernen. wie man auch selbständig eigenes Wissen und Kön-
nen vertiefen kann. 
Schließlich bezieht sich das didaktische Prinzip der Gegen-
warts- und Zukunftsorientierung auf die Auswahl der The-
men und Inhalte einer grundlegenden Bildung. Die Auswahl 
soll so getroffen werden, daß für die Kinder und Jugendli-
chen die in der Schule gewonnenen Erfahrungen, Kennt-
nisse und Fähigkeiten auch schon 1n der unmittelbaren 
Gegenwart Bedeutung erhalten oder von ihnen als 
zukunftsbedeutsam erkannt werden können. 



- Die Zukunft der Menschheit hangt wesentlich davon ab, wie Verantwortung für 
weit es gegenwärtigen und zukünftigen Generationen die Zukunft 
gelingt, ihrer Verantwortung für die Erhaltung der Lebens-
grundlagen und des Friedens gerecht zu werden. Die Ver-
mittlung der Einsicht in die Bedingungen unserer sozialen, 
ökologischen, ökonomischen und politischen Existenz und 
die Verdeutlichung bzw. die Aufarbeitung der subjektiven 
Betroffenheit sowie das Fragen nach zukunftsorientierten 
Problemlösungen sind somit wichtige Aufgaben der Schule. 

2.2 Unterricht in der Hauptschule 

- Ziele und Inhalte 
Die Schule vermittelt neben Einstellungen und Haltungen, 
Einsichten und Kenntnissen auch methodisches Können, 
instrumentelle Fertigkeiten und Fähigkeiten sowie die 
Fahigke1t zum Weiter- und Umlernen. 
Die Ziele und Inhalte des Unterrichts sind so zu konkretisie- Schüler und 
ren, daß die Schülerinnen und Schüler lebensnahe 
- deren Beziehungen zu eigenen Lebenssituationen und Konkretisierung 

zur eigenen Lebenswirklichkeit erkennen können, 
ihre eigenen Erfahrungen, ihre Vorkenntnisse und 
methodischen Fertigkeiten einbringen können, 
die eigene Leistungsfähigkeit erfahren und Leistungsbe-
reitschaft entwickeln können, 
Lernprozesse mitplanen und mitgestalten können, 
zum fachlichen und fächerübergreifenden Lernen befä-
higt werden, 
selbsttätig Wege zu Lösungen finden können, 
gewonnene Ergebnisse anwenden, in bestehende 
zusammenhänge einordnen bzw. auf neue übertragen 
lernen. 

Insofern sind auch die im Lehrplan als verbindlich ausge-
wiesenen Ziele und Inhalte auf weitere schüler- und lebens-
nahe Konkretisierung angewiesen. 

Die verbindlichen Themen und Lehrgänge sind so angelegt, 
daß sie nicht die gesamte Unterrichtszeit in Anspruch neh-
men und Raum bleibt für ergänzende unterrichtliche Ange-
bote und Themenentscheidungen. 

- Unterrichtsorganisation 
Alle Unterrichtsveranstaltungen sowie die zusätzlichen För-
dermaßnahmen finden in der Regel in jahrgangsbezogenen 
Lerngruppen statt. 
Jahrgangsübergreifende Unterrichtsveranstaltungen sind 
im Wahlpflichtunterricht möglich. Auch freiwillige Arbeitsge-
meinschaften, Projekte sowie Veranstaltungen des Erwe1-
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terten Bildungsangebots können jahrgangsübergreifend 
organisiert werden. 

In allen Lerngruppen müssen die Unterschiede der lernen-
den im Entwicklungs- und Leistungsstand, in Lernbereit-
schaft und Leistungsfähigkeit durch binnendifferenzieren-
den Unterricht berücksichtigt werden. Das erfordert in 
Umgang und Anforderung differenzierende Aufgabenstel-
lungen sowie ein Zurucktreten des Rontalunterrichts 
zugunsten von Einzel-, Partner- und Gruppenarbeit; dies 
bedingt zugleich die Abstimmung zwischen den in einer 
Klasse unterrichtenden Lehrerinnen und Lehrern. 

Wesentliche Kennzeichen des Unterrichts sind: 
Wechsel zwischen lehrer-, schüler- und medienzentrier-
ten Lernsituationen 
Möglichkeiten zu Interaktionen der Schülerinnen und 
Schüler 

- Gruppen- und Selbstkontrolle von Arbeitsweisen und 
Ergebnissen 
Freiraum in Aufgabenstellung und Lösungsweg, auch 
Selbsteinschätzung bei der Wahl von Aufgaben und 
Anforderungen 
Unterschiede im Grad der Selbsttätigkeit der Schülerin-
nen und Schüler und damit 1n Art und Umfang der Lern-
hilfen 
flexible Gruppenarbeit. 

- Lehr- und Lernformen 
Wechselnde Lehr- Planvoll wechselnde Lehr- und Lernformen sind ein wichti-
und Lernformen ges Mittel der Differenzierung und dienen der Motivation. 
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Da die Bezeichnungen der einzelnen Lehr- und Lernformen 
unter verschiedenen Leitgesichtspunkten erfolgen - mal 
auf die Anordnung der Inhalte, mal auf die Art des Lehrens 
und Lernens und mal auf die Sozialformen bezogen -, sind 
sie nicht trennscharf voneinander abgegrenzt. Die aufge-
führten Lehr- und Lernformen können sich überschneiden 
und z. T. miteinander kombiniert werden. - Für alle diese 
Formen gelten, mit jeweils unterschiedlichem Gewicht, die 
im Abschnitt 2.1 genannten Prinzipien des Lehrens und 
Lernens und die im Abschnitt 2.2 erläuterten Grundsätze 
der Unterrichtsgestaltung. 

Durch Lehrgänge werden Schülerinnen und Schüler in 
die für die einzelnen Fächer und Lernbereiche wesentli-
chen Inhalte, Wissensbestände, Fertigkeiten und Metho-
den eingeführt. Wo immer dies möglich ist, sollten die 
Themen fachspezifischer Lehrgänge miteinander abge-
stimmt und aufeinander bezogen werden. Dies gilt ins-
besondere innerhalb eines Lernbereichs. 



- Bestimmende Prinzipien des projektorientierten Un· 
terrichts sind Entdecken, Handeln und Herstellen. In 
ihm werden Schülerinnen und Schüler an Situations· 
und Handlungsfelder herangeführt, in denen sie fachli· 
ches Wissen und Können erproben, vertiefen und erwei· 
tern können. 

- in Projekten bestimmen die Schülerinnen und Schüler 
Ziele, Inhalte und Arbeitsschritte weitgehend selbst. 
Wesentlich für Projekte sind darüber hinaus ihr Hand· 
lungsbezug, ihr fächerübergreifender Charakter und ihre 
Orientierung auf ein vorweisbares „Werk". Projekte 
ermöglichen eine Integration fachspezifischer Lernan· 
teile - auch Lehrgänge - mit den Wirklichkeitserfahrun-
gen der Schülerinnen und Schüler. Dabei kommt der 
Darstellung gemeinsamer Arbeitsergebnisse über den 
Unterricht hinaus ein besonderer Stellenwert zu. 

- Die Erkundung ist eine Arbeitsform, in der die Schüle· 
rinnen und Schüler unter gezielten Fragestellungen 
außerhalb der Schule recherchieren, Informationen sam· 
mein und diese so aufbereiten, daß sie für eine weitere 
unterrichtliche Verarbeitung herangezogen werden kön· 
nen. 

- Schülerbetriebspraktika in den Klassen 9 und 10 bie· 
ten die Möglichkeit, die Berufs· und Arbeitswelt unmit· 
telbar kennenzulernen und sich mit ihren technischen 
und sozialen Problemen auseinanderzusetzen. Dazu 
bedarf es einer gezielten Vor· und Nachbereitung 1m 
Unterricht. 

- In Unterrichtsgesprächen können Schülerinnen und 
Schüler ihre Einstellungen, Kenntnisse und Einsichten 
einbringen, reflektieren und ordnen. 
Sie werden dadurch ermutigt und angeleitet, Fragen zu 
stellen und eigene Interessen zu artikulieren und zu ver· 
treten. So erhalten Lehrerinnen und Lehrer wichtige Hin· 
weise für eine schülerorientierte Konkretisierung des 
Unterrichts. 

- Gruppenarbeit bietet Schülerinnen und Schülern Mög-
lichkeiten, ihre unterschiedlichen fachlichen und sozialen 
Fähigkeiten in einen gemeinsamen und zielgerichteten 
Lernzusammenhang einzubringen. Sie leistet so einen 
wichtigen Beitrag zur Entwicklung von grundlegenden 
Befähigungen für erfolgreiches, gemeinsames Lernen 
und Arbeiten. 

- Einzelarbeit bzw. Freiarbeit, die auch in Partner- oder 
Kleingruppen erfolgen kann, ermöglichen es den einzel-
nen Schülerinnen und Schülern in zunehmendem Maße, 
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einen individuellen Lernstil auszubilden, ihrem Lerntempo 
entsprechend zu arbeiten, Planung des eigenen Lernens 
und Selbstkontrolle zu lernen und/ oder gezielt am Aus-
gleich individueller Schwachen oder Rückstände zu arbei-
ten oder individuellen Interessen nachzugehen. Dem Lehrer 
bietet sich so die Möglichkeit, einzelnen Schülerinnen und 
Schülern gezielte Hilfen zu geben. 
Um die genannten Lehr- und Lernformen optimal einsetzen 
zu können, wird es nicht selten erforderlich sein, abwei-
chend von den 45-Minuten-Einheiten andere zeitliche Glie-
derungen (Blockunterricht, Epochenunterricht, Projekttage 
bzw. -wochen u. a.) vorzunehmen. 
Die Schule entspricht den im Abschnitt 2.1 erläuterten Prin-
zipien auch dadurch, daß sie sich gegenüber ihrem Umfeld 
öffnet. Die Einbeziehung ihres natürlichen, sportlichen, 
kirchlichen, kulturellen, technischen, wirtschaftlichen, so-
zialen und politischen Umfeldes schafft vielfältige An-
regungen zur Gestaltung der schulischen Arbeit und führt 
zu Begegnungen mit Lebenswirklichkeit. 

- Leistung und ihre Bewertung 
Personale und soziale Erziehung und fachliche Bildung fin-
den in einem Prozeß statt, in dem vielfältige Leistungsan-
forderungen gestellt werden. 

Erziehung und Bildung 1n der Hauptschule sind so gestal-
tet, daß Schülerinnen und Schüler durch Förderung und 
Forderung die Möglichkeit erhalten, an ihren Leistungs-
stand anzuschließen, ihre Leistungsfähigkeiten zu erproben 
und weiter auszubauen, um so gegenwärtigen und zukünf-
tigen Leistungsanforderungen gewachsen zu sein. 

Die Erfahrung, allein oder mit anderen gemeinsam Leistun-
gen erbracht zu haben, stärkt das Selbstbewußtsein und 
damit die Bereitschaft, sich neuen Aufgaben zu stellen. 
Insofern ist es eine zentrale Aufgabe von Schule, durch dif-
ferenzierte Aufgabenstellungen, durch Unterstützung und 
Ermutigung und durch Anerkennung von Leistung die Vor-
aussetzung für Selbstvertrauen der Schülerinnen und 
Schüler zu schaffen. 

Wesentliche Bestandteile des Lernens sird Üben und Wie-
derholen. Sie ermöglichen den Schülerinnen und Schülern, 
das Gelernte bis zur sicheren Beherrschung zu festigen. 

In der Schule werden sowohl individuelle als auch gemein-
schaftliche Leistungen erbracht. lnd1v1duelle Leistungen 
umfassen präsentes Wissen und Können, aber ebensosehr 
Beiträge zur Lösung von Problemen, Gestaltungsvor-
schläge, sachliche Kritik, die Verläßlichkeit z. B. in der 



Durchführung von Projekten, kooperatives Verhalten, sach-
gemäße Hilfen für den Lernprozeß anderer Schüler. Da-
neben gibt es gemeinschaftliche Leistungen, z.B. bei der 
Planung und Durchführung von Projekten. 
Individuelle Leistungen und Gruppenleistungen müssen 
R>rtschritte und Entwicklung bewußt werden lassen. 
Bei der Leistungsbewertung geht es um eine für Schülerin- Leistungs-
nen und Schüler gerechte Entscheidung, die auf der Grund- bewertung 
lage der im Unterricht vermittelten Kenntnisse, Fähigkeiten 
und Fertigkeiten und pädagogischer Kriterien, auch unter 
Berücksichtigung individueller Aspekte (Lernentwicklung, 
Verhältnis von Leistung und Leistungsfähigkeit, u. a.), 
getroffen wird. 
Leistungsanforderungen und Leistungsbewertung können 
die Entwicklung von Leistungs- und Lernbereitschaft und 
eines positiven Lernklimas verhindern, wenn sie beim ein-
zelnen Schüler Angst und zwischen den Schülerinnen und 
Schülern Konkurrenzverhalten erzeugen. Lernerfolgsüber-
prüfungen sollen daher nicht erst am Ende von Lernpro-
zessen erfolgen, sondern - soweit wie möglich als Selbst-
kontrollen der Schülerinnen und Schüler - bereits in die 
Lernprozesse als Zwischenstationen eingebaut werden. 
Dann können sie von den Schülerinnen und Schülern als 
Lernhilfen erfahren werden, zur Vergewisserung über das 
eigene Können beitragen, Angste abbauen bzw. ihrer Ent-
stehung vorbeugen. Konkurrenzverhalten aber kann verhin-
dert oder mindestens vermindert werden, wenn Lerner-
folgsüberprüfungen und Leistungsbewertungen nicht pri-
mär den Vergleich zwischen den Schülerinnen und Schü-
lern betonen, sondern auf die individuelle Leistungsent-
wicklung konzentriert werden. 

- Aufgabe und Einsatz der Lehrerinnen und Lehrer 
Die Schülerinnen und Schüler der Hauptschule sind in 
besonderem Maße auf die Schule und ihre Lehrerinnen und 
Lehrer angewiesen, wenn sie entsprechend dem Bildungs-
auftrag dieser Schule gefördert werden sollen. Das päda-
gogische Engagement der Lehrerinnen und Lehrer kann bei 
Schülerinnen und Schülern Motivation und Bereitschaft 
zum Lernen wecken. Ihre erzieherische, fachliche und 
didaktische Qualifikation einschließlich ihres methodischen 
Repertoires tragen wesentlich zum Lernerfolg und zur 
Lernentwicklung bei 
Zur kontinuierlichen umfassenden Förderung und Beratung Zusammenarbeit 
der Schülerinnen und Schüler unter Berücksichtigung ihres 
Entwicklungsstandes und ihrer Entwicklungsmöglichkeiten 
ist die Kooperation, wechselseitige Unterstützung und 
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Abstimmung zwischen den lehrenden und die enge und 
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Erziehungsbe-
rechtigten erforderlich. 
Ein wissenschaftsorientierter Unterricht ist auf fach- und 
erziehungswissenschaftlich ausgebildete Lehrerinnen und 
Lehrer angewiesen. Neben der fachw1ssenschaftlichen und 
der didaktischen Ausbildung kommt der Fähigkeit der 
Lehrerinnen und Lehrer, tragfähige Beziehungen zu Schü-
lerinnen und Schülern aufzubauen, besondere Bedeutung 
zu. 
Es ist daher aus pädagogischen Gründen wünschenswert, 
daß 

die Klassenlehrerin/der Klassenlehrer - soweit fachlich 
vertretbar - einen möglichst großen Anteil des Unter-
richts übernimmt bzw. die Anzahl der lehrenden, die in 
einer Klasse unterrichten, möglichst gering gehalten 
wird, 
Lehrerinnen/Lehrer in einer Klasse in der Regel minde-
stens zwei Jahre lang unterrichten. 

Dies gilt in Anknüpfung an die Arbeit der Grundschule ins-
besondere für die Klassen 5 und 6. 

3. Schwerpunkte der Arbeit 
in den Doppeljahrgangsstufen 

3.1 Jahrgangsstufen 5 und 6 
Die Schülerinnen und Schüler lernen in den Jahrgangsstufen 5 
und 6 (Erprobungsstufe) die neue Schulform kennen und in ihr 
zu arbeiten. Der Unterricht schließt unmittelbar an die fachli-
che und erzieherische Arbeit der Grundschule an. 

In der Stufe der Erprobung ist es besonders wichtig, die Lern-
möglichkeiten der Schülerinnen und Schüler sowie ihre indivi-
duelle Lernausgangssituation zu erkennen und neue Lerninter-
essen anzuregen. 
Durch Unterrichtsangebote in neuen Fächern, durch neue 
Arbeitsformen und schulische Angebote wird Lernfreude, die 
häufig nicht mehr vorhanden ist, neu geweckt. 

Vor allem in den Fächern Deutsch und Mathematik sind im 
1. Halbjahr des 5. Schuljahres die Stärken und Schwächen der 
Schülerinnen und Schüler festzustellen, damit an einer zielge-
richteten und individuellen Förderung gearbeitet werden kann. 

Das Lernen vollzieht sich zunächst vorwiegend konkret, 
anschauungs- und handlungsbezogen. Auf dieser Grundlage 
ist es möglich und zugleich notwendig, die Abstraktionsfähig-



keit kontinuierlich auszudifferenzieren. Dazu müssen alle 
Fächer und Lernbereiche ihren Beitrag leisten. 

Optimale Förderung aller Kinder ist nur möglich, wenn in Binnen-
erheblichem Umfang mit Formen der Binnendifferenzierung differen~ierung 
gearbeitet wird, um unterschiedlichen Lerngeschwindigkeiten, 
Ausgangsbedingungen und Arbeitsweisen einzelner Schülerin-
nen/ Schüler oder Schülergruppen gerecht zu werden und die 
Fähigkeit zu selbstgesteuertem Lernen zu fördern. 

Benachteiligungen sowie vorhandene individuelle Lernrück- Förderung 
stände werden durch Förderunterricht ausgeglichen. Geson-
derte Gruppenbildung kann als vorübergehende Fördermaß-
nahme in besonderen Fällen sinnvoll sein, sofern sie nicht zu 
Lasten der weiteren Beteiligung der betreffenden Schülerinnen 
und Schüler am gemeinsamen Unterricht geht. 

3.2 Jahrgangsstufen 1 und 8 
Die Mehrzahl der Schülerinnen und Schüler steht spätestens Eiweiterung des 
von den Jahrgangsstufen 7 und 8 an in der schwierigen Entscheidungs-
Phase, in der die Jugendlichen sich mit dem Prozeß der sexu- spielraums 
eilen Reifung und dem geschlechtsspezifischen Rollenver-
ständnis auseinandersetzen müssen. Sie empfinden die Span-
nung, nicht mehr Kinder und noch nicht Erwachsene zu sein 
und suchen nach Orientierungsmustern. Sie wollen ihren 
Lebens- und Entscheidungsspielraum erweitern und versu-
chen, ihre Stellung in der Familie neu zu bestimmen oder sich 
bereits mehr oder minder deutlich von der Familie zu lösen. Sie 
wollen ihre Individualität finden bzw. entwickeln und sind mei-
stens zugleich stark an ihre Altersgruppe gebunden. Sie neh-
men vielfach kritisch zur Schule und zu ihrer bisherigen Schü-
lerrolle Stellung. Sie sind einem oft verwirrend vielfältigen Kon-
sum- und Freizeitangebot ausgesetzt. 

Diese komplexe psychische Situation bringt oft Lernmotiva-
tionsprobleme und weitere Schwierigkeiten in der Einstellung 
zur Schule mit sich. Sie öffnet der Schule aber auch neue 
Möglichkeiten, wenn Lehrerinnen und Lehrer die jungen Men-
schen in ihrer Entwicklungssituation verstehen und akzeptie-
ren, indem sie die Probleme und Interessen der Schülerinnen 
und Schüler in ihren Unterricht einbeziehen und sie in zuneh-
mendem Maße an der Planung und Gestaltung der Themen, 
der Lehr- und Lernformen und des Schullebens beteiligen. 

Um die weitere Herausbildung und Erprobung individueller 
Interessen- und Leistungsschwerpunkte zu ermöglichen, wird 
der gemeinsame Unterricht im Klassenverband ab Klasse 7 
durch Unterricht in Kursgruppen ergänzt. 

Im gemeinsamen Unterricht wie im Kursunterricht werden die 
den Schülerinnen und Schülern aus der Erprobungsstufe 
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bekannten Unterrichtsformen, insbesondere auch die der inne-
ren Differenzierung und der fachspezifischen Arbeitsweisen, 
fortgesetzt und we terentwickelt. 
Im Wahlpflichtunterricht erhalten die Schülerinnen und 
Schüler ein möglicnst breites Angebot, damit sie die Gelegen-
heit wahrnehmen können. ihre individuellen Interessen zu ent-
wickeln und zu erproben, eine persönliche Schwerpunktbil-
dung vorzunehmen oder zusätzliche Projekte durchzuführen. 

In Englisch und Mathematik wird der Unterricht in zwei 
Niveaus differenziert. Beide Kurse (Grund- und Erweite-
rungskurs) haben gemeinsame, verbindliche Ziele, Themen 
und Lehrgänge; im Erweiterungskurs werden darüber hinaus 
zusätzliche Anforderungen an die Schülerinnen und Schüler 
gestellt. Die Lehrpläne enthalten Hinweise zur angemessenen 
Einführung der Fachleistungsdifferenzierung in Jahrgangs-
stufe 7. 
Im Rahmen des Lernbereichs Arbeitslehre und in dem 
neuen Aufgabenkomplex der informations- und kommu-
nikationstechnologischen Grundbildung erfahren Schüle-
rinnen und Schüler neue Zugänge zur Erschließung der 
Lebenswirklichkeit. Dadurch sollen sie schrittweise differen-
zierte zusammenhänge und Wechselwirkungen zwischen wirt-
schaftlichen, technischen und sozialen Prozessen und 
Einrichtungen erkennen sowie persönliche und soziale Verant-
wortung für die Mitgestaltung dieser Bereiche und ihrer Bezie-
hungen zueinander entwickeln können. Diese Aufgabe ist aber 
nur zu bewältigen, wenn Beziehungen zwischen der Arbeits-
lehre und anderen Fächern/Lernbereichen hergestellt werden 
und wenn die in mehreren Fächern/Lernbereichen angesie-
delte informations- und kommunikationstechnologische 
Grundbildung auf umfassendere gesellschaftliche, politische, 
ethische Zusammenhänge bezogen wird. 

3.3 Jahrgangsstufen 9 und 1 O 

In den Jahrgangsstufen 9 und 10 fallen für Schülerinnen und 
Schüler bedeutsame Entscheidungen hinsichtlich ihres Schul-
abschlusses, der möglichen Berufsausbildung bzw. des weite-
ren Schulbesuchs in Schulen der Sekundarstufe II. 

Dies erfordert eine verstärkte Beratung über mögliche 
Abschlüsse und de damit verbundenen Berechtigungen, einen 
intensiven Prozeß der Berufswahlvorbereitung sowie die 
Unterstützung des angestrebten Abschlusses durch entspre-
chende schulische Maßnahmen, aber auch eine erweiterte 
alters- und interessenbezogene Mitwirkung an der Gestaltung 
der schulischen Lernprozesse. 



Zur Profilbildung in den Jahrgangsstufen 9 und 10 tragen ins-
besondere die Fachleistungskurse, der Wahlpflichtunterricht, 
der Verstärkungsunterricht, die Wahlmöglichkeit im musischen 
Bereich sowie die beiden Formen der Jahrgangsstufe 10 bei. 

In der Jahrgangsstufe 9 wird der Unterricht in Englisch und 
Mathematik auf zwei Niveaus (Grund- und Erweiterungs· 
kurs) differenziert fortgeführt. 

Der Wahlpflichtunterricht in den Jahrgangsstufen 9 und 10 
enthält Angebote aus den Lernbereichen Arbeitslehre und 
Naturwissenschaften. 

Der Verstärkungsunterricht in der Jahrgangsstufe 9 und der 
Klasse 1 O Typ B gibt den Schülerinnen und Schülern die Mög-
lichkeit, ihre Befähigungen in den Fächern Deutsch, Englisch 
und Mathematik weiter auszubauen. In Klasse 10 Typ B 
kommt der Förderung der Schülerinnen und Schüler, die in 
Klasse 9 einen Grundkurs besucht haben, besondere Bedeu-
tung zu. 
Im Lernbereich KunsVMusik/Textilgestaltung können die 
Schülerinnen und Schuler ieweils eine Wahl zwischen unter-
schiedlichen Angeboten treffen. 

Der Unterricht führt über den Hauptschulabschluß in der Jahr-
gangsstufe 9 zu den unterschiedlichen Abschlüssen und 
Berechtigungen der Sekundarstufe 1. 
In der Jahrgangsstufe 1 O gibt es zwei Abschlußprofile, Typ A 
und Typ B. Typ A führt zum Sekundarabschluß 1 - Hauptschul-
abschluß nach Klasse 10 -, Typ B zum Sekundarabschluß 1 -
Fachoberschulreife - (ggf. mit Qualifikationsvermerk). 

Für das Abschlußprofil der Klasse 10 Typ A sind neben den 
Fächern Deutsch und Mathematik die Lernbereiche Arbeits-
lehre und Naturwissenschaften von besonderem Gewicht, für 
das Abschlußprofil der Klasse 10 Typ B die Fächer Deutsch, 
Englisch und Mathematik. 

4. Schulleben 
Die Schule ist für ihre Schülerinnen und Schüler ein Teil ihres Lebensraum/ 
Lebens, ist Begegnung mit anderen in der Schule und im Erfahrungsraum 
außerschulischen Umfeld. Schulleben vollzieht sich im Unter-
richt und in schulischen Aktivitäten, die über den Unterricht 
hinausgehen. Schulleben bedeutet somit, daß sich unterrichtli-
che und außerunterrichtliche Aktivitäten gegenseitig ergänzen, 
wobei der Zusammenarbeit mit den Erziehungsberechtigten 
ein besonderer Stellenwert zukommt. Indem sich die Schule 
auch als Lebens- und Erfahrungsraum versteht, ermöglicht sie 
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ihren Schülerinnen und Schülern durch ein vielgestaltiges 
Schulleben entsprechende Erfahrungen in praktischen, natur-
wissenschaftlichen, musischen, sportlichen, künstlerisch-
gestalterischen und sozialen Feldern. 
Es ist daher wichtig, daß den Schülerinnen und Schülern Mög-
lichkeiten eröffnet werden, das Leben 1n der Schule - z. B. die 
Gestaltung des Klassenraums, Ausstellungen, Podiumdiskus-
sionen, Wanderungen und Klassenfahrten, naturpflegerische 
Aktivitäten, sportliche und kulturelle Veranstaltungen, Tage 
der offenen Tür, Gottesdienste, religiöse Freizeiten, Feste und 
Feiern - mitzuplanen und mitzugestalten. 

5. Schulprogramm 
Jede Schule sollte sich - im Rahmen des Bildungsauftrages -
mit den konkreten Lebens- und Lernbedingungen der Schüler-
innen und Schüler am jeweiligen Ort bzw. in der 1eweiligen 
Region auseinandersetzen und die spezifischen Erfahrungs-
möglichkeiten ermitteln und nutzen, die die besonderen Gege-
benheiten der Schule, das schulische Umfeld und der Heimat-
raum bieten, um ein charakteristisches Schulprogramm erar-
beiten zu können. 
Bei der Entwicklung eines Schulprogramms können berück-
sichtigt werden: 
- die pädagogischen Traditionen einer Schule, wie sie etwa 

in regelmäßigen Veranstaltungen (Schulfeiern, Theater, 
Projektwochen, Freizeiten, Schullandhe1maufenthalte, reli-
giöse Feste und Feiern ... ), 1m politisch-sozialen Engage-
ment (Umweltschutz-Aktivitäten, Patenschaften für 3. Welt-
Schulen ... ), aber auch in einem besonderen pädagogi-
schen Schwerpunkt sichtbar werden; 

- die spezifischen Bedingungen der Schülerinnen und 
Schüler selbst, die kulturellen Traditionen des Heimatrau-
mes - auch der von Schülerinnen und Schülern unter-
schiedlicher ethnischer Herkunft - sowie die besonderen 
Lebensbedingungen und -perspektiven der Geschlechter; 

- die pädagogisch-organisatorischen Möglichkeiten und 
Angebote der .Schule selbst, also besondere Formen und 
Inhalte des Unterrichts, vor allem des Wahlpflichtunter-
richts, der Verkehrserziehung, des Epochenunterrichts, der 
Wahl von Sportbereichen und Sportarten, der freiwilligen 
Arbeitsgemeinschaften, des Erweiterten Bildungsangebots, 
aber auch Ausstellungen, Aufführungen, Sport- und Spiel-
feste und sonstige Veranstaltungen; 



- die Möglichkeiten der Zusammenarbeit mit den Erzie-
hungsberechtigten, mit dem kulturellen, sportlichen, sozia-
len, wirtschaftlichen, politischen Umfeld, mit Institutionen, 
Kirchen, Behörden und Personen, die mit dazu beitragen 
können, daß schulisches Lernen sich gegenüber der 
Umwelt stärker öffnet und auch außerschulische Lernorte 
mitberücksichtigt. 

Die Entwicklung des Schulprogramms ist somit als der 
gemeinsame Prozeß aller an Schule Beteiligten zu verstehen, 
der Schule ein „eigenes Gesicht" zu geben und auch dadurch 
die pädagogische Grundorientierung und die gemeinsame 
Verantwortung der Lehrerinnen, Lehrer und Erziehungsberech-
tigten widerzuspiegeln. 
Das Schulprogramm ist keine unveränderbare Größe. Um es 
vor Erstarrung zu bewahren, bedarf es der fortlaufenden Über-
prüfung, der Anpassung an neue Sachverhalte sowie der 
kreativen Fortentwicklung und Verbesserung. 
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Aufgaben und Ziele des Lernbereichs Gesellschaftslehre 

1. Oie Fächer des Lernbereichs Gesellschaftslehre 

Der Lernbereich Gesellschaftslehre besteht aus den Fächern Geschichte-Politik und 
Erdkunde. In den Jahrgangsstufen 5 und 6 sind auch die Fächer Wirtschaft und 
Hauswirtschaft Bestandteil dieses Lernbereichs. Diese Fächer werden gemeinsam 
mit Technik von Klasse 7 an als Lernbereich Arbeitslehre weitergeführt. 

Die Zusammenfassung zu einem gemeinsamen Lernbereich bedeutet und ermög-
licht eine formale und inhaltliche Koord1nat1on von Unterricht und Erziehung. Sie 
bedeutet aber zugleich, daß fachspezifische Lernprozesse stattfinden sollen. Keines 
der zum Lernbereich gehörenden Fächer kann durch ein anderes ersetzt werden. 

Aufgaben und Ziele des Unterrichts 1m Lernbereich Gesellschaftslehre der Haupt-
schule beziehen sich auf die individuelle und gesellschaftliche Lebenssituation 
von Schülerinnen und Schülern in Gegenwart und Zukunft. Sie berücksichtigen 
sowohl ihr Bedürfnis nach personaler Identität, ihr Interesse an Mit- und Selbstbe-
stimmung in einer komplexen gesellschaftlichen Wirklichkeit als auch ihre Verant-
wortung für deren künftige Gestaltung. Sie zielen in der Tradition der Aufklärung auf 
Emanzipation als „Heraustreten des Menschen aus selbstverschuldeter Unmündig-
keit". 

Die Fähigkeit, Mitbestimmung zu üben und Verantwortung zu übernehmen, darf 
nicht formal verstanden werden. Schon Schülerinnen und Schüler müssen prüfen 
lernen, wofür sie Verantwortung übernehmen sollen und können. 

Der Unterricht im Lernbereich Gesellschaftslehre ist gebunden an das Interesse 
einer demokratisch. verfaßten Gesellschaft an politisch mündigen und hand-
lungsfähigen Bürgerinnen und Bürgern. Er vermittelt Erkenntnisse und bewirkt Ver-
haltensdispositionen, die für politisch-gesellschaftliches Handeln konstitutiv sind. Er 
orientiert sich an den Erkenntnisinteressen der gegenwärtigen Gesellschaft, ihrem 
Wertesystem und ihren Erwartungen an die Zukunft. Er leistet einen Beitrag zur 
Lösung von Problemen und zur Bewältigung von Aufgaben, die die Grundlagen des 
menschlichen Lebens und des gesellschaftlichen Zusammenlebens betreffen. 

Der Lernbereich Gesellschaftslehre leistet in Abstimmung mit anderen Fächern und 
Lernbereichen auch seinen Beitrag zur informations- und kommunikationstechnolo-
g1schen Grundbildung. 

Jedes der Fächer hat seinen spezifischen Anteil und Auftrag innerhalb des Lernbe-
reichs · 
- der Politikunterricht durch seine Frage nach den gesellschaftlichen Strukturen 

und den Mustern politischen Handelns in Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft, durch die Vermittlung von Fähigkeiten zur Teilnahme am politischen 
Leben, 
der Geschichtsunterricht durch seine Frage nach den Kategorien individueller 
und gesellschaftlicher Erkenntnis in ihren zeitlichen Bezügen, 
der Erdkundeunterricht durch seine Frage nach den Kategorien individueller und 
gesellschaftlicher Existenz in ihren räumlichen Bezügen, 
der Unterricht im Fach Hauswirtschaft durch seine Fragen nach den physischen, 
psychischen und sozialen Bedürfnissen von Individuen sowie nach den grundle-
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genden Leistungen des Haushalts und durch die Vermittlung von Fähigkeiten 
und Fertigkeiten für eine bedürfnisgerechte Lebensgestaltung, 

- der Unterricht im Fach Wirtschaft durch seine Frage nach wirtschaftlichen 
Grundsachvemalten und Vorgängen sowie deren Auswirkungen auf den persön-
lichen Lebensbereich und die Gesellschaft und durch die Vermittlung von Fähig-
keiten zum Aufbau eines sozial und ökologisch verantwortlichen ökonomischen 
Handelns. 

Oie organisatorische und inhaltliche Gestaltung des Unterrichts im Lernbereich 
Gesellschaftslehre soll einer Isolierung sainer Einzelfächer entgegenwirken. 

Oie Fächer Hauswirtschaft und Wirtschaft des Lernbereichs Arbeitslehre werden in 
den Jahrgangsstufen 5 und 6 vom Lernbereich Gesellschaftslehre wahrgenommen. 
Entsprechende Hinweise zur Gestaltung des Unterrichts finden sich jeweils im 
Anhang der Lehrpläne des Lernbereichs Gesellschaftslehre. 

2. Prinzipien des Lernens und Lehrens 
im Lernbereich Gesellschaftslehre 

Oie Richtlinien für die Hauptschule machen vier Prinzipien für die Unterrichtsarbeit 
verbindlich : 

Erfahrungsorientierung 
Wissenschaftsorientierung 
Handlungsorientierung 

- Gegenwarts- und Zukunftsorientieru'lg. 

2.1 Erfahrungsorientierung 
Lernen und Lehren im Lernbereich Gesellschaftslehre gehen von den lebensge-
schichtlichen und alltagsweltlichen Erfahrungen der Schülerinnen und Schüler aus. 
Diese Erfahrungen sind von doppelter Bedeutung: 

Einerseits sind die Schülerinnen und Schüler Zielgruppe des Unterrichts und der 
Qualifikationsbemühungen von Schule. Zentrales Anliegen der Schule ist es, die 
Bewältigung von komplexen Lebenssituationen zu ermöglichen. 

Andererseits sind Schülerinnen und Schüler auch Subjekte des Unterrichts. Sie neh-
men das Lernangebot der Schule mit ihrer je individuell bereits erworbenen Kompe-
tenz auf, formen es um und wenden es an. Besondere Bedeutung für das Lernen im 
Lernbereich Gesellschaftslehre haben gesellschaftliche Situationen, die die Schüler 
und Schülerinnen aus eigener Erfahrung kennen. Besondere Bedeutung haben 
auch gesellschaftliche Probleme, die sich auf ihr Leben beziehen. Hier begegnen 
sich Ziele gesellschaftlicher und individueller Qualifikation. 

Erfahrungsorientierung im Lernbereich Gesellschaftslehre bedeutet immer eine Ver-
knüpfung von individuellem Leben und Lebensnähe mit Aufklärung über weltweite, 
historische, räumliche, ökonomische und gesellschaftliche Prozesse. Sie sichert die 
Balance von Identität und Emanzipation. 
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Menschen benötigen für die Entwicklung ihrer Identität Aufklärung über ihre Her-
kunft, über die Geschich~e ihrer Familie, ihres Wohnorts, ihrer Schicht, ihres 
Geschlechts oder anderer Bezugsgemeinschaften, zu denen sie gehören. Dazu zäh-
len auch die ökonomischen Bedingungen, unter denen sich diese Geschichte voll-
zieht. Sie benötigen Informationen über die sie umgebende soziale und räumliche 
Umwelt und die aus aller Welt in ihre Lebensumwelt einwirkenden Kräfte. 

Zugleich benötigen sie ebenso notwendig Informationen über das Leben und die 
Sichtweisen anderer Menschen in Raum und Zeit. Erst in der Begegnung mit dem 
Anderssein in seiner historischen und räumlichen Vielfalt kann sich das Individuum 
als etwas Einmaliges und Unverwechselbares erleben. Es lernt, die Bedürfnisse und 
Interessen der anderen mit seinen eigenen in Beziehung zu setzen und die Berechti-
gung der Bedürfnisse und Interessen anderer anzuerkennen. 

Die methodisch bewußte Auseinandersetzung mit dem Fremdem oder Vergange-
nem erlaubt, vorhandene - eigene oder fremde - Identität als lebensfähige mögliche 
Alternative wahrzunehmen, die akzeptiert oder abgelehnt werden kann. 

Diese Auseinandersetzung muß und kann methodisch so abgesichert und geübt 
werden, daß Mündigkeit für die Bewältigung gesellschaftlicher und individueller 
Lebenssituationen entstehen kann. 

2.2 Wissenschaftsorientierung 

Lernen und Lehren 1m Lernbereich Gesellschaftslehre orientieren sich insoweit an 
den Methoden und Erkenntnissen ihrer Bezugswissenschaften, als diese dazu bei-
tragen, Lebenswirklichkeit durchschaubar zu machen und Handlungsfähigkeit zu 
fördern. Wissenschaftsorientierung in der Hauptschule bedeutet aber nicht die 
Abbildung der jeweiligen wissenschaftlichen Bezugsdisziplinen. 

Curricular sichern die Fächer die Wissenschaftsorientierung, indem sie den Unter-
richt auf fachlich kategoriale Erkenntnisse und Einsichten konzentrieren, das Grund-
legende der fachlichen Methoden bekannt machen und an sie im prakt,schen Üben 
heranführen, sowie Gegenstandsbereiche thematisieren, die fachlich bedeutsam 
sind. 

Mit der Rückbindung des Unterrichts in den Fächern des Lernbereichs an fachliche 
Methoden soll den Schülern und Schülerinnen dazu verholfen werden, planvoll, 
reflektiert und kritisch gesellschaftliche Wirklichkeit wahrzunehmen, zu untersuchen 
und zu beurteilen. 

Die Schüler und Schülerinnen müssen lernen, über richtiges und angemessenes 
Fragen historische, politische, geographische oder wirtschaftliche Bereiche zu erar-
beiten. Sie müssen lernen, genau zu beschreiben, was sie wissen wollen, und erfah-
ren, daß wissenschaftliches Forschen auch an Grenzen stößt. Sie müssen sodann 
lernen, auf die Suche nach historischen Quellen oder räumlichen Merkmalen, Orien-
tierungspunkten oder topographischen Erscheinungen zu gehen, die zur Beantwor-
tung oder Vertiefung der gestellten Fragen beitragen können. Schließlich müssen sie 
angeleitet werden, kritisch mit ihren Befunden umzugehen. 

Der Unterricht in Gesellschaftslehre hat sich auf fachlich bedeutsame Gegenstands-
bereiche zu konzentrieren. Die Schüler und Schulerinnen sollen dabei an solche 
Gegenstände herangeführt werden, die etwas zur Entwicklung und Entfaltung ihrer 
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Identität, ihrer allgemeinen Urteils- und Handlungsfähigkeit sowie ihrer Fähigkeit zur 
Selbstbestimmung beitragen können. Das sind Gegenstände, die zur Lebenswelt 
der lernenden gehören, oder die mit ihr in bedeutsamer Weise in Verbindung 
gebracht werden können. 

2.3 Handlungsorientierung 
Lernen und Lehren im Lernbereich Gesellschaftslehre nutzen die vielfältigen Mög-
lichkeiten, die in handlungsorientierten Zugriffen auf Wirklichkeit liegen: 

Handlungsorientierung bestimmt die Methoden des Lernens, die auf Selbsttätigkeit 
und Verstehen zielen. 
Der Unterricht im Lernbereich Gesellschaftslehre soll die Schüler und Schülerinnen 
veranlassen und befähigen, gesellschaftliche Phänomene und Probleme ihrer eige-
nen Lebensumwelt wahrzunehmen. Der Unterricht soll die Schüler und Schülerinnen 
auch befähigen, in selbstänäiger Tätigkeit Untersuchungen durchzuführen und die 
gewonnenen Ergebnisse zu deuten und zu beurteilen. Schließlich hat er den Schü-
lern und Schülerinnen Handlungsmöglichkeiten aufzuzeigen sowie Fähigkeiten und 
Fertigkeiten zu vermitteln, mit deren Hi fe sie selbst an der praktischen Lösung der 
entdeckten und erforschten Phänomene, Probleme und Problemzusammenhänge 
mitwirken können. 

Um forschend-entdeckendes Lernen zu ermöglichen, sollte der Unterricht im Lern-
bereich Gesellschaftslehre phasenweise aus dem gewohnten organisatorischen 
Rahmen von Schule heraustreten. Dabei kann es sinnvoll und notwendig sein. 
fächerübergreifend und projektorientiert zu arbeiten, außerhalb des Schulgebäudes 
zu unterrichten und den Stundenplan für eine gewisse Zeit außer Kraft zu setzen. 

2.4 Gegenwarts- und Zukunftsorientierung 

Die Zukunft der Erde hängt wesentlich davon ab, wie weit es gegenwärtigen und 
künftigen Generationen gelingt, ihrer Verantwortung für die Erhaltung der Lebens-
grundlagen und des Friedens gerecht zu werden. Einsicht in die Bedingungen unse-
rer sozialen, ökologischen, ökonomischen und politischen Existenz, persönliche 
Betroffenheit jedes einzelnen sowie die Suche nach zukunftsorientierten Problemlö-
sungen sind zentrale Ziele des Unterrichts im Lernbereich Gesellschaftslehre. 

Gegenwarts- und Zukunftsorientierung heißt Orientierung an grundlegenden gesell-
schaftlichen Problemen. Nuklearer Rüstungswettlauf und regionale Kriege rund um 
die Welt, Umweltzerstörung und zügelloser Verbrauch der natürlichen Ressourcen 
sowie die Suche nach Weltfrieden und vernünftiger Ökologie verweisen auf die 
gegenwärtig wohl wichtigsten Problembereiche. Sie lösen Betroffenheit aus, verwei-
sen auf menschliche Grunderfahrungen wie Angst oder Ohnmacht, aber sie setzen 
auch Hoffnung frei und können zum Wotor politischen und sozialen Handelns wer-
den. Dies macht didaktisch ihre große Bedeutung aus. 

Eine Definition gesellschaftlich bedeutsamer Problembereiche ist einem ständigen 
Wandel unterworfen. Aber für eine begrenzte zeitliche Geltung können gesellschaft-
liche Gegenwartsprobleme und Zukunftsaufgaben von besonderer didaktischer 
Bedeutung konsensfähig benannt werden. 
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Die Schule hat Schülerinnen und Schülern die Einsicht zu vermitteln, daß alle Men-
schen Mitverantwortung haben für 
- den Frieden als individuelle und globale Aufgabe (1 )* 

die Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen (2) 
den Ausgleich von Benachteiligungen von Menschen, Gesellschaften und Völ-
kern (3) 
das Selbstbestimmungsrecht der Individuen und Völker (4) 
das Streben von Individuen und Völkern nach kultureller Identität (5) 
den Erhalt bzw. das Streben nach Humanität in einer sich wandelnden Berufs-
und Arbeitswelt (6) 
das Recht des Menschen auf soziale, wirtschaftliche und politische Partizipation (7) 
die Gestaltung der Beziehungen zwischen den Menschen, Gruppen und Völkern (8) 
eine selbstbestimmte, verantwortliche Rollen- und Aufgabenverteilung zwischen 
Frauen und Männern als Individuen und soziale Wesen in Familie, Beruf und 
Gesellschaft (9) 
die Gewährleistung und Wahrung der Menschenrechte { 10). 

Es ist Aufgabe des Unterrichts im Lernbereich Gesellschaftslehre, diese Grundfra-
gen der Gesellschaft ins Bewußtsein zu rücken und über sie Problemlösungskompe-
tenz aufzubauen. 
Der Fachunterricht nimmt diese Schlüsselprobleme als verbindliche didaktische 
Regulative bei der Ermittlung von Unterrichtsinhalten und bei der Formulierung von 
fachspezifischen Qualifikationen auf. 

3. Projektunterricht 
Der Unterricht im Lernbereich Gesellschaftslehre findet als Fachunterricht in 
Geschichte-Politik und Erdkunde statt - in der Jahrgangsstufe 5 und 6 auch als 
Unterricht der Fächer Wirtschaft und Hauswirtschaft. Gesellschaft, gesellschaft-
liches Leben und gesellschaftliche Probleme als gemeinsame Gegenstände der 
Fächer erfordern zugleich interdisziplinäre Betrachtungs- und Arbeitsweisen. Der 
fächerübergreifende Unterricht ist deshalb ebenso notwendig wie das fachlich spe-
zifizierte Herangehen an die Gegenstände des Lernbereichs. 

Das Lernen 1n Pro1ekten und projektorientierte Verfahren bieten die beste Möglich-
keit, Fachspezifik und lnterdisziplinarität als sich gegenseitig ergänzende und opti-
mierende Prinzipien miteinander zu verbinden. Dabei sollte auch die Kooperation mit 
Fächern anderer Lernbereiche angestrebt werden. Projektunterricht kann darüber 
hinaus eines der Medien sein, in welchen sich die Gemeinwesenorientierung der 
Schule verwirklicht. 

• Durch die Numerierung der Gegenwartsprobleme und Zukunftsaufgaben {Schlusselprobleme) wird die 
Orientierung im Lehrplan Gesch1chte-Pohtik, Kapitel 9, erleichtert. 

41 





Lehrplan Geschichte-Politik 

Mitglieder der Lehrplankommission : 

Wolfgang Engels, Herdecke 
Werner Fornasier, Arnsberg (Vorsitz) 
Gertrud Hoster, Bonn 
Dr. Hanna Paul-Calm, Bonn 
Horst Quarz, Hüllhorst 
Eberhard Renner, Sprockhövel 
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1. Aufgaben und Ziele des Faches Geschichte-Politik 
Die Aufgaben und Ziele von Geschichte-Politik werden wesentlich von den allgemei-
nen Zielsetzungen des Lernbereichs Gesellschaftslehre her bestimmt. Das Fach 
Geschichte-Politik orientiert sich dabei an den didaktischen Erfordernissen histori-
schen Lernens und an der Konzeption politischen Lernens, wie sie in den Richtlinien 
für den Politikunterricht (3. Auflage) verbindlich für alle Schulformen der Sekundar-
stufe 1 entworfen sind. Im Rahmen des Lernbereichs koordiniert es seine Inhalte, 
dort wo dies sinnvoll ist, mit dem Fach Erdkunde sowie besonders in den Jahr-
gangsstufen 5 und 6 mit den Fächern Wirtschaft und Hauswirtschaft, (Hinweise zu 
Zielen und Inhalten dieser Fächer vgl. Anhang). 

Grundlegende Determinanten für die Ziele und Inhalte von Geschichte-Politik sind 
die Normen und Werte einer demokratisch verfaßten Gesellschaft, die gesellschaft-
lichen Interessen der Schülerinnen und Schüler, sowie die Wahrheits- und Gültig-
keitskriterien der Wissenschaft. 

Unter Rückbindung an diese allgemeinen Voraussetzungen hat der Unterricht im 
Fach Geschichte-Politik Aufgaben zu erfüllen, die mehr oder weniger aufeinander 
bezogen sind, sich ergänzen oder auch aus pädagogischen Gründen bewußt kon-
trastiv zueinander stehen können. Der Unterricht im Fach Geschichte-Politik hat die 
Aufgabe, die Schüler und Schülerinnen 
- bei der Entwicklung ihrer Identität zu unterstützen (Identität) 
- bei der Entwicklung einer politischen Urteils- und Handlungskompetenz zu unter-

stutzen (Politische Urteils- und Handlungskompetenz) 
- zu soliden Kenntnissen und wissenschaftsorientiertem Wahrnehmen und Denken 

hinzuführen (Wissenschaftsorientiertes Arbeiten). 

1.1 Identität 
Der Unterricht muß dazu beitragen, daß die Schüler und Schülerinnen eine Identität 
entwickeln, die sie befähigt, die ihnen gegebenen Möglichkeiten von Individualität 
und Selbstbestimmung zu leben, und zugleich fähig und bereit macht, die sozialen 
Grundlagen dieser Möglichkeiten durch aktives gesellschaftliches Engagement zu 
erhalten und auszubauen. Dazu gehört es anzuerkennen, daß es Werte und Normen 
für das gesellschaftliche Zusammenleben geben muß. Darin ist eingeschlossen die 
Bereitschaft, die Gefährdung der eigenen Identität durch Widersprüche, etwa im 
Hinblick auf Anspruch und Wirklichkeit der eigenen Lebensperspektive auszuhalten. 
Darin ist auch eingeschlossen die Fähigkeit und die Bereitschaft, sich Versuchen zu 
widersetzen, die darauf gerichtet sind, die Entfaltung von Individualität und die Ver-
wirklichung von Selbstbestimmung zu behindern oder zu unterdrücken. Geschichte-
Politik zielt auf ein balanciertes Verhältnis von Stabilisierung individueller Identität 
und Kritikfähigkeit. Es liegt im Interesse der Schüler und Schülerinnen, daß sich 
diese Balance im Kontext demokratisch-solidarischer Verantwortung für das Leben 
aller Menschen vollzieht. 
Der Unterricht in Geschichte-Politik soll die Schüler und Schülerinnen dazu befähi-
gen zu erkennen, daß ihre eigene Biographie eingebettet ist in die Geschichte ihrer 
sozialen Gruppen, ihrer Sprach- und Kulturgemeinschaft, ihrer Gesellschaft und in 
die Geschichte der Menschheit. Er soll ihnen dadurch ermöglichen, sich selbst als 
Subjekt in einer auf sie einwirkenden Welt zu akzeptieren, aus der Gewißheit der 
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eigenen Herkunft Erwartungen und Wünsche an ihr Leben zu stellen, selbstbe-
stimmt realistische Lebensziele zu setzen sowie ihre gesellschaftlichen Interessen 
zu artikulieren. 

1.2 Politische Urteils- und Handlungskompetenz 
Der Unterricht in Geschichte-Politik muß dazu beitragen, die Schüler und Schülerin-
nen zu selbstbestimmtem und verantwortungsbewußtem Handeln zu führen. 

Die Schüler und Schülerinnen müssen lernen, Diskussionen zu führen, sich demo-
kratische Verfahrensregeln zu geben und diese einzuhalten; sie sollen lernen, 
Anträge zu stellen, Kompromisse zu schließen, Beschlüsse zu fassen, Mehrheitsent-
scheidungen zu akzeptieren, sich für Minderheitenschutz zu engagieren, Beschluß-
lagen anzuerkennen, Beschlußkontrolle zu üben und Mandate wahrzunehmen. 

1.3 Wissenschaftsorientiertes Arbeiten 
Der Unterricht in Geschichte-Politik soll die Schüler und Schülerinnen zu methodisch 
reflektiertem und reflektierendem Wahrnehmen, Denken und Handeln anleiten. Er 
soll dazu hinführen, eigene und fremde subjektive Wahrnehmungen und Erfahrun-
gen zu allgemein gültigen Erkenntnissen und Einsichten zu verarbeiten. Der Unter-
richt wird dies nicht erreichen, wenn er Fragestellungen und Gegenstände der 
Geschichtswissenschaft und Sozialwissenschaften lediglich vereinfachend abbildet. 
Er muß vie.mehr den wissenschaftlichen Kern dieser Disziplinen im Schulfach 
sicherstellen. Er muß Kategorien, Strukturbegriffe und Methoden bereitstellen, über 
die der Transfer vom Subjektiven zum Intersubjektivem ermöglicht werden kann. 

In diesem Sinne hat dann eine vorrangig an Kategorien, Strukturbegriffen und 
Methoden ausgerichtete Wissenschaftsorientierung emanzipatorische Funktion: 
Schülerinnen und Schüler werden nicht auf scheinbar unabänderliche Muster fest-
gelegt, sondern werden fähig, sich kognitiv und emotional immef wieder auf neue 
Lebenssituationen einzustellen. 

1.3.1 Kategorien und Strukturbegriffe 

Historisch-politische Kategorien und Strukturbegriffe sollen in den Unterricht 
Geschichte-Politik als fundamentale Deutungsmuster für historische und politische 
Erfahrung eingehen. Der Unterricht soll den Schülerinnen und Schülern ermög-
lichen, eine Verbindung herzustellen zwischen der Gesellschaft, ihrer Geschichte 
und ihrer Politik einerseits und dem eigenen Leben andererseits. Die allgemeine Gel-
tung von Kategorien und Strukturbegriffen macht es möglich, die subjektive Wahr-
nehmung, Erfahrung und Betroffenheit der Schüler und Schülerinnen mit den histo-
rischen Ereignissen, Situationen und Personen sowie mit der je besonderen Aktuali-
tät politisch-gesellschaftlicher Prozesse und Erscheinungen zu verbinden. 

Kategorien und Strukturbegriffe können den Schülern und Schülerinnen dazu ver-
helfen, gesellschaftliche und historische Probleme 
- systematisch wahrzunehmen und zu analysieren, 

nach überprüfbaren Kriterien zu beurteilen, 
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Aus der Perspektive allgemeinen gesellschaftlichen Lernens soll sich der Unterricht 
auf die folgenden Kategorien und Strukturbegriffe konzentrieren: 
- Zeit 
- Raum 
- Erleben und Erleiden 
- Handeln 
- Situation 
- Schicht/Klasse/Stand 
- Geschlecht. 

Aus der Perspektive der Geschichte soll sich der Unterricht auf die folgenden Kate-
gorien und Strukturbegriffe konzentrieren: 
- Aktualität/Wandel/Dauer, Epochalität 

Historische Kausalität 
Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen 
KontinuitäVDiskontinuität, Prozeß 
Territorialität und Universalität historischer Prozesse 
Perspektivität ( epochenspezifisch, interessengeleitet} 
Diskrepanz von menschlicher Intention und historischem Ergebnis, („die Macht 
der Verhältnisse") 
Lebensgeschichte/Sozialisation und Alltag. 

Aus der Perspektive der Sozialwissenschaften soll sich der Unterricht auf die folgen-
den kategorialen Aspekte und Strukturbegriffe konzentrieren: 
- menschliche Grundbedürfnisse 

Recht/politische Ordnung 
Macht und Machtverhältnisse (Herrschaft) 
Konflikt/Opposition/Widerstand 
Freiheit/Unfreiheit, Menschenwürde 
Interesse/Ideologie/Kritik 
Partizipation/Kompromiß/Koalition 
Solidarität und Toleranz. 

Historische und sozialwissenschaftliche Kategorien gehen ineinander über, weil sie 
aus derselben gesellschaftlichen Wirklichkeit gewonnen sind und auf dieselbe 
gesellschaftliche Wirklichkeit zurückwirken. Die ausgewählten Aspekte und Begriffe 
sollen Ziele und Inhalte des Unterrichts in Geschichte-Politik in angemessen gleich-
mäßiger Berücksichtigung strukturieren und auf den Erwerb von transferfähigem 
und somit handlungsrelevantem Wissen hin zuspitzen. 

1.3.2 Methoden 
Der Unterricht in Geschichte-Politik soll die Schüler und Schülerinnen an die wissen-
schaftliche Methodik seiner Bezugsdisziplinen heranführen, weil nur so ein katego-
riales und strukturorientiertes Lernen möglich ist. 

Aus der Perspektive der Geschichte müssen die Schüler und Schülerinnen die 
Bedeutung des Studiums von Quellen erkennen. Sie müssen lernen, kritisch mit 
Quellen umzugehen. Die Schüler und Schülerinnen sollen angeleitet werden, unter-
schiedliche Arten von Quellen bewußt als historische Zeugnisse wahrzunehmen. Sie 
sollten zwischen schriftlichen Quellen und Sachquellen (Münzen, Siegel etc.) unter-

49 

1 
1 



scheiden können und den unterschiedlichen Aussagewert von Überresten vergan-
gener Begebenheiten (Gräber, Geräte, Urkunden, Briefe etc.) sowie von Material, 
das eigens zum Zweck historischer Unterrichtung geschaffen worden ist (z.B. 
Memoiren, Geschichtserzählungen und Sagen), untersuchen können. 

Der Behandlung mündlicher Quellen kommt eine besondere Bedeutung zu. Die 
Entwicklung und Pflege einer historischen Erzählkultur trägt dazu bei, daß wichtige 
geistige Grundlagen einer Gesellschaft von Generation zu Generation vermittelt 
werden. Durch diese Vermittlung können positive wie negative Erfahrungen lebendig 
in gegenwärtige Handlungszusammenhänge hineinwirken. 

Der Unterricht in Geschichte-Politik muß die Schüler und Schülerinnen befähigen, 
Erzähltes aufzunehmen, zu bearbeiten und angemessen für eine historisch-politi-
sche Argumentation zu nutzen. Auf diese Weise leitet er die Schüler und Schülerin-
nen an, das Gespräch über die Generationen hinweg zu führen. Er kann Auffas-
sungs- und Wahrnehmungsunterschiede deutlich und diskutierbar machen. Dabei 
geht es sowohl um das Aufarbeiten von Generationenkonflikten als auch darum, die 
historischen Erfahrungen der älteren Generationen (z.B. in der Zeit des Nationalso-
zialismus) zu erfragen. 

Zeitgeschichtliche Befragungen ergänzen die den Jugendlichen über Literatur ver-
mittelten Informationen von bestimmten historischen Sachverhalten, vor allem da, 
wo es um Alltagshandeln und Alltagserfahrungen und um regionale oder andere 
Besonderheiten gegenüber der Allgemeingeschichte geht. Sie vermitteln aber auch 
unterschiedliche Sichtweisen und Auffassungen von Geschichte und regen damit 
an, die Außerungen verschiedener Gesprächspartner zu vergleichen und Überein-
stimmungen und Unterschiede der Aussagen und Sichtweisen festzustellen. 

Die Schüler und Schülerinnen sollen lernen, angemessen und einfühlsam zu fragen 
sowie gerecht und historisch zu urteilen. Sie sollen außerdem lernen, ihrerseits 
Geschichtliches weiterzugeben. Vor allem soll der Unterricht die Fähigkeit und 
Bereitschaft entwickeln und stärken, die eigenen gesellschaftlichen Erfahrungen 
erzählend weiterzugeben sowie mit den Erzählungen anderer zu verknüpfen. Eine 
Kooperation mit dem Fach Deutsch ist sinnvoll und anzustreben. 

Aus der Perspektive der Sozialwissenschaften müssen die Schüler und Schülerin-
nen die Bedeutung von Sprache als einem politischen Instrument erkennen. Hier 
gibt es eine Vielfalt von Sprachsorten (Zeitungen, Reden, Dichtung, Kabarett etc.). 
Eine Koordination und Kooperation von Geschichte-Politik mit dem Fach Deutsch ist 
auch hier sinnvoll. 

Durch Bild-, Foto- und Filmanalyse erhalten die Schüler und Schülerinnen Einsicht in 
die soziale und politische Wirkungsdynamik visueller Artikulation und Rezeption 
(Fernsehen, Werbung, bildende Kunst, Karikatur, etc.). Hier ist eine Kooperation mit 
den Fächern Kunst, Deutsch und Musik sinnvoll. 

In komplexer Verbindung und Verdichtung treten Bild und Sprache in Statistiken und 
Graphen in Erscheinung. Die Schüler und Schülerinnen müssen Grundformen stati-
stischer Artikulation kennen- und lesen lernen (Tabellen, Säulen- und Flußdia-
gramme etc.). Sie müssen lernen, einfache sozialwissenschaftliche Sachverhalte in 
statistischer Form auszudrücken. Hier sollte die Kooperation mit den Fächern 
Mathematik und Deutsch gesucht werden. 
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Die systematische Dokumentation von historisch-politisch bedeutsamen Materia-
lien ist ein sozialwissenschaftlich unverzichtbares Lerngebiet (Zeitungsausschnitte, 
Geschichte-Politik-Heft). Die Schüler und Schülerinnen müssen lernen, kriterienbe-
wußt und systematisch zu beobachten und ihre Beobachtungen zu dokumentieren. 

Es bietet sich an, immer wieder die vielfältigen historisch-politischen Informationen, 
die die Schüler und Schülerinnen tagtäglich vor allem über die Massenmedien erhal-
ten, einzubeziehen, zu untersuchen und fachlich zu bearbeiten. Die Schülerinnen 
und Schüler können oft mit der Fülle von Begriffen und Tatbeständen auch dann 
nicht umgehen, wenn es um ihre eigenen Angelegenheiten geht, weil die historisch-
politische und sprachliche Komplexität dieser Tatbestände für sie zu hoch ist. Der 
Unterricht kann und muß hier Hilfestellung leisten. 

Auch historische Filme können Gegenstand des Unterrichts sein. Wenn auch ins-
besondere die Monumentalfilme es in der Regel mit der historischen Wahrheit nicht 
so genau nehmen, so bauen sie doch eine historische Phantasie auf, die vielen 
Menschen wohltut. Vor allem die Möglichkeit der Identifikation mit Helden macht 
diese Filme für Schüler und Schülerinnen so attraktiv. Der Unterricht in Geschichte-
Politik sollte die Motivation, die von solchen Filmen ausgeht, für die Arbeit im Fach 
nutzen und ihre Inhalte zugleich historisch-kritisch aufarbeiten. 

Neben Filmen wie diesen gibt es wissenschaftlich begleitete historische Filme, deren 
Anzahl - vor allem als Serien im Fernsehen - ständig zunimmt. 

Zu den für den Unterricht in Geschichte-Politik relevanten sozialwissenschaft-
lichen Methoden zählen darüber hinaus die Rollenanalyse auch durch Rollenspiel, 
Interview, Videodokumentation, Erkundung vor Ort und praktische Teilnahme am 
gesellschaftlichen Leben im Umfeld des schulischen Lernens (Schülerzeitung, 
Leserbriefe, Besuche von Gemeinderatssitzungen). Schließlich müssen die Schüler 
und Schülerinnen verschiedene Arten der Gesprächsführung lernen (Diskussion, 
Gesprächsleitung, Protokoll, Referat). 

Auch auf der Methodenebene gehen Geschichte und Sozialwissenschaften ineinan-
der über. Methodische und kategoriale Ebene sind stets sach- und schülergerecht 
aufeinander zu beziehen. 

2. Qualifikationen 
Aufgaben und Ziele des Unterrichts in Geschichte-Politik lassen sich unter Berück-
sichtigung der gesellschaftlichen Perspektive, der Interessen der Schüler und Schü-
lerinnen und der Orientierung an den wissenschaftlichen Bezugsdisziplinen des 
Faches zu historischen und politisch-sozialwissenschaftlichen Qualifikationen bün-
deln. 

2.1 Historische Qualifikationen 
1. Fähigkeit zu erkennen, daß jede Generation in ihren Daseinsmöglichkeiten und 

ihrem Bewußtsein von jeder vorhergehenden oder nachfolgenden Generation 
abweicht, und Bereitschaft, heutige Wertmaßstäbe und Deutungen differenziert 
auf das menschliche Handeln und Verhalten in der Vergangenheit zu übertra-
gen. 
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2. Fähigkeit zu erkennen, daß das Handeln der Menschen durch ihre Gegenwart 
und die ihr vorangegangene Vergangenheit bestimmt wird und dennoch Zukunft 
in noch nicht dagewesener Weise gestalten kann, sowie Bereitschaft, Zukunfts-
ziele zu setzen und zu verfolgen. 

3. Fähigkeit zu erkennen, daß Wandel und Veränderung historisch durch eine Viel-
zahl von Faktoren bewirkt werden können, und Bereitschaft, historischen Fragen 
dementsprechend kritisch nachzugehen. 

4. Fähigkeit zu erkennen, daß historisches Geschehen sowohl Ausdruck von histo-
rischer Kontinuität als auch Diskontinuität sein kann. 

5. Fähigkeit und Bereitschaft zu erkennen, daß Menschen Chancen haben, den 
Lauf der Geschichte zu beeinflussen, daß aber das Ergebnis ihrer Einflußnahme 
häufig nicht ihren Intentionen entspricht. 

6. Fähigkeit und Bereitschaft, Lebensbedingungen und Handlungsmöglichkeiten 
daraufhin zu befragen, ob und inwieweit sie vom Geschlecht, von der Zugehö-
rigkeit zu sozialen Gruppen oder anderen Faktoren abhängen. 

7. Fähigkeit und Bereitschaft, sich in die Lage der am historischen Prozeß unter-
schiedlich beteiligten Individuen und Gruppen hineinzuversetzen. 

8. Fähigkeit und Bereitschaft, die Geschichte der eigenen Region, der eigenen 
sozialen Gruppen und der eigenen Nation in Beziehung zur Geschichte anderer 
Regionen, sozialer Gruppen und Nationen zu setzen. 

9. Fähigkeit und Bereitschaft, historische Vorurteile und Irrtümer über historische 
Sachverhalte zu erkennen und zu korrigieren. 

10. Fähigkeit und Bereitschaft, trotz der Unwiederholbarkeit historischen Gesche-
hens aus der Geschichte zu lernen. 

11. Fähigkeit, das menschliche Leben als Sozialisationsprozeß zu verstehen, in wel-
chem eine individuelle Lebensgeschichte entsteht, und Bereitschaft, als han-
delndes Subjekt die eigene Lebensgeschichte zum Bestandteil der allgemeinen 
Geschichte und die allgemeine Geschichte zum Bestandteil der eigenen 
Lebensgeschichte zu machen. 

2.2 Politisch-sozialwissenschaftliche Qualifikationen 

Verbindlich sind die hier wiedergegebenen Qualifikationen der Richtlinien für den 
Politik-Unterricht (3. Auflage). 

1. Fähigkeit und Bereitschaft, sich in den gesellschaftlichen, politischen und wirt-
schaftlichen Ordnungen zu orientieren, sie einschließlich ihrer Zwänge und Herr-
schaftsverhältnisse nicht ungeprüft hinzunehmen, sondern sie auf ihren Sinn, 
ihre Zwecke und Notwendigkeiten hin zu befragen und die ihnen zugrunde lie-
genden Interessen, Normen und Wertvorstellungen kritisch zu prüfen. 

2. Fähigkeit und Bereitschaft, die Chancen zur Einflußnahme auf gesellschaftliche 
Strukturen, Herrschaftsverhältnisse und Entscheidungsprozesse zu erkennen, 
zu nutzen und zu erweitern. 
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3. Fähigkeit und Bereitschaft, Kommunikation und ihre Bedingungen in Gesell-
schaft, Politik und Wirtschaft zu analysieren, auf Motive, Interessen und Macht-
gefälle zu prüfen und die Chancen zur Teilnahme zu erweitern. 

4. Fähigkeit und Bereitschaft, in politischen Alternativen zu denken, Partei zu 
ergreifen und gegebenenfalls auch angesichts von Widerständen und persön-
lichen Nachteilen zu versuchen, Entscheidungen nach demokratischen Regeln 
zu verwirklichen. 

5. Fähigkeit und Bereitschaft, sowohl eigene Rechte wahrzunehmen und eigene 
Interessen nach Möglichkeit solidarisch und kompromißbereit zu vertreten als 
auch gesellschaftliche Interessen und Interessen Benachteiligter zu erkennen 
und ihnen gegebenenfalls Vorrang zu geben. 

6. Fähigkeit, die gesellschaftliche Funktion von Konflikten zu erkennen, und Bereit-
schaft, sich durch die Wahl angemessener Konzeptionen an der Austragung 
von Konflikten zu beteiligen. 

7. Fähigkeit und Bereitschaft, eigene Glücksvorstellungen zu entwickeln, in sozia-
ler Verantwortung wahrzunehmen sowie dies auch anderen zu ermöglichen. 

8. Fähigkeit und Bereitschaft, angesichts von individuellen und gesellschaftlichen 
Problemen Eigeninitiative zu entwickeln und die Bedingungen für Eigeninitiati-
ven Benachteiligter zu verbessern. 

9. Fähigkeit und Bereitschaft, in unterschiedlichen sozialen Gruppen mitzuarbei-
ten, dabei Belastungen auszuhalten, Möglichkeiten zur Selbstverwirklichung zu 
nutzen und Toleranz zu üben. 

10. Fähigkeit und Bereitschaft, das Lebensrecht und die Eigenständigkeit anderer 
Gesellschaften änzuerkennen, für eine gerechte Friedensordnung und für die 
Interessen benachteiligter Völker einzutreten, auch wenn dadurch Belastungen 
für die eigene Gesellschaft entstehen. 

11. Fähigkeit und Bereitschaft, sowohl durch das eigene Verhalten als auch durch 
Beteiligung an gesellschaftlichen Initiativen Verantwortung für die Sicherung der 
Lebensbedingungen in der Zukunft mitzuübernehmen. 

12. Fähigkeit zu erkennen, inwieweit Arbeit zur Existenzsicherung von Individuum 
und Gesellschaft notwendig ist und Grundlage für Selbstverwirklichung und 
politische Beteiligung sein kann, sowie Bereitschaft, sich für die Gestaltung 
menschenwürdiger Bedingungen von Arbeit einzusetzen. 

3. Gegenstandsbereiche 
Die Orientierung der Ziele und Inhalte des Unterrichts in Geschichte-Politik an den 
beschriebenen Aufgaben des Faches bestimmt die Fragen an die Gegenstandsbe-
reiche des historisch-politischen Unterrichts. Die im folgenden ausgewiesenen 
Gegenstandsbereiche sind nur im Kontext dieser Orientierungen für den Unterricht 
zu konkretisieren. 
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Die Gegenstandsbereiche sind in etwa chronologisch und sozialwissenschaftlich 
systematisch vorgegeben. Die chronologische Anordnung soll Geschichte als einen 
fortschreitenden Prozeß auch unterrichtspraktisch erfahrbar machen. Dabei soll 
jedoch nicht der Eindruck eines vollständig dargestellten historischen Kontinuums 
entstehen. Brüche, Auslassungen, Gleichzeitigkeiten und Ungleichze1tigkeiten müs-
sen den Schülern und Schülerinnen exemplarisch deutlich werden. Es muß verhin-
dert werden, daß Chronologie als Ursache-Wirkung-Zusammenhang gedeutet wird. 

Die sozialwissenschaftlich-systematische Ordnung besteht dann, daß der Unterricht 
in den Klassen 5 bis 7 eher einfache soziale Phänomene und Verhältnisse und in 
den folgenden Stufen eher komplexere soziale Systeme thematisiert. Die geltenden 
Erlasse zur historisch-politischen Bildung sind in die Gegenstandsbereiche einge-
gangen. 

Die im Lehrplan entfalteten thematischen Einheiten, die sich auf die Gegenstands-
bereiche beziehen, verweisen auf den inhaltlichen Rahmen, in dem sich die Auswahl 
der konkreten Unterrichtsinhalte und die Themenwahl für einzelne Unterrichtsreihen 
und Unterrichtsstunden bewegen soll. Es ist selbstverständlich, daß von den 1n den 
thematischen Einheiten entfalteten Inhalten nur ein Teil in den Unterricht eingehen 
kann. 

Die folgenden Gegenstandsbereiche sind verbindlich: 

1. „Spezialgebiet Faustkeile" 
Urgesellschaft: technische, ökonomische und soziale Entwicklung; Eiszeit, Neolithi-
sche Revolution; Spezialisierung, Arbeitsteilung und Herrschaft; soziale und 
Geschlechterrollen. 

2. „Herrschaft durch Wasser" 
Flußkulturen: gemeinschaftliche Naturbeherrschung und -nutzung als notwendige 
Lebensgrundlage und Bedingung von Sozialstruktur und Herrschaft, Wissenschaft, 
Kunst und Religion ; Großtechnologien und Neue Technologien. 

3. „Tausend Jahre Römer" 
Imperiale Herrschaft, Römer und Germanen: kulturelle Eigenständigkeit, Integration 
und Assimilation in der ,Pax' Romana; Gegenwehr; Kulturbegegnung. 

4. „Allah ist groß" 
Islam: geistige und soziale Wurzeln ; das Verhältnis von Religion und Politik; kultu-
relle Leistungen; Begegnung mit Europa und dem Christentum; Muslime in der 
deutschen Gesellschaft. 

5. „Unser tägliches Brot" 
Bauern im Mittelalter und heute: 
Leben und Arbeiten, sozialer Status, Feudalismus; christliches Mittelalter; 
Geschlechterrollen; B8l~ernwiderstand ; europäischer Agrarmarkt; Ökologie. 

6. „Stadtluft und Freiheit" 
Arbeit, Freizeit und öffentliches Leben in der Stadt im Mittelalter und heute; soziale 
Gruppen, Geschlechterrollen; Stadtentstehung und Stadtentwicklung; Selbstverwal-
tung; LandfluchVStadtflucht; Pest, Ökologie. 
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7. „Kirche und Welt" 
Christentum als historisch prägende gesellschaftliche Kraft; Chnstianis1erungen; 
geistliche und weltliche Herrschaft, Kirche im Mittelalter; Reformation; Kirche und 
Staat; kulturelle und zivilisatorische Leistungen, Fehlentwicklungen ; Kirchen heute. 
8. „Der Weg nach Indien" 
Entdeckungen, Eroberungen, Erschließung der Welt für Europa; Entfaltung der 
europäischen Wirtschaft und koloniale Unterdrückung; Ambivalenz von Kulturbe-
gegnung und -zerstörung, Mission ; Konsumimperialismus und Nivellierung kulturel-
ler Vielfalt in der Welt. 
9. „Freiheit - Gleichheit - Brüderlichkeit" 
Absolutismus und Französische Revolution: der Absolutismus in Frankreich als 
historische Bedingung der ,großen' Revolution; Ausbeutung, Privilegierung, der 
Dritte Stand; Verlauf und Ergebnisse der Französischen Revolution; Symbol demo-
kratischer Partizipationsbewegungen. 
10. „Sein Hunger wird die Erde verzehren" 
Geschichte der nordamerikanischen Urbevölkerung; Verhältnis von Mensch und 
Natur; Ausrottung der Indianer; Geschichte der USA; Rolle des christlichen und des 
rechtlich-ökonomischen Denkens; Reservate und Western-Romantik. 

11 . "Fortschritt" 
Industrie, Mensch und Natur; industrielle Revolution, technischer Fortschritt und 
soziale Not, ökonomische Expansion und kostenlose Natur; Kapitalismus/ Sozialis-
mus; Arbeiterbewegung und Unternehmertum; Neue Technologien 
12 .Heil Dir im Siegerkranz" 
Nationalismus, Imperialismus, Erster Weltkrieg; die Nation als Option für Selbstbe-
stimmung : deutscher Imperialismus; Militarismus, Heroisierung und Industrialisie-
rung des Krieges; politische, soziale und ökonomische Ergebnisse des Weltkriegs. 
13. „Nur zwölf Jahre" 
Auflösung der Weimarer Republik; NS-Herrschaftssystem und faschistische Ideolo-
gie; Jugendpolitik; Rassismus, Vernichtung der Juden; Verwüstung Europas; 
Widerstand und Opportunismus; NS-Prozesse, rechtsextreme Tendenzen heute. 

14. „Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus" 
Leben in der Demokratie (1): Verfassung und Verfassungswirklichkeit in der Bundes-
republik Deutschland und in der Deutschen Demokratischen Republik; historische 
Wurzeln von Grundgesetz und DDR-Verfassung: 1933-45, 1918-33, 1848, 1789; 
Gewaltentrennung, Föderalismus; Minderheitenschutz ; Rechtsstaat, Sozialstaat, 
Demokratie- und Friedensgebot. 
15. ,,Auf dem Weg zu einer Weltinnenpolitik" 
Nationalstaatlichkeit und die Entwicklung internationaler Kooperation : Weltwirt-
schaft, UN und Völkerrecht, Wirtschaftsgemeinschaften, politische Bündnisse und 
Staaten ; Europäische Einigung: Souveränitätsrechte, Entfaltung kultureller Vielfalt, 
gesellschaftliche Strukturunterschiede zwischen den Nationen. 
16. „Politischer Wille in der Demokratie" 
Leben in der Demokratie (II) : Parteien, Verbände, Gewerkschaften und ihre 
Geschichte; Pluralismus; Parteien im parlamentarischen Regierungssystem; Lobby-
ismus und politische Willensbildung; Wahlen, Bürgerinitiativen, Gremienarbeit; 
Medien: Information und Manipulation. 
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17. „Ost-West oder West-Ost" 
Ost-West-Gegensatz: Gesellschafts- und Wirtschaftssysteme der USA und der 
UdSSR und ihre Geschichte; von Alliierten zu Feinden, Blöcke, Wettkampf der 
Systeme, Hemisphären; die Teilung Deutschlands, Kommunismus und Antikommu-
nismus, Kapitalismus und Antikapitalismus; KSZE. 

18. „Leichtlohn" 
Leben in der Demokratie (III): Gleichberechtigung von Frau und Mann; geschlechts-
spezifische Erziehung und Arbeitsteilung; Frauen in Geschichte und Politik, 
Geschichte der Frauenbewegung, Frauenwahlrecht, Lohnarbeit und Hausarbeit, 
Frauenbildung. 

19. „Arme Welt, reiche Welt" 
Verteilung von Armut und Reichtum in der Welt; Kolonialismus und Imperialismus; 
Bevölkerungsexplosion, ökonomisch-technische Unterentwicklung, Modernitäts-
rückstand; Terms of Trade; ökologischer Raubbau und Kriege; Entwicklungshilfe. 

20. „ ... Menschen sind gekommen" 
Arbeitsmigration, migrationsrelevante historische Bedingungen der Migrationslän-
der; globale und internationale soziale Ungleichheit, Integration, Assimilation, Identi-
tät, Ausländerrecht, Kulturkonflikt, Fremdenfeindlichkeit, Tourismus in Migrantenlän-
der; Asylsuchende, Spätaussiedler, Völkerwanderung. 

21 . „Der letzte Baum" 
Umweltzerstörung und globale Ökologie: wachsende Vermüllung der Erde, wach-
sendes Gefahrenpotential durch geballte Energien, Verknappung lebenswichtiger 
Ressourcen, ökonomisches Wachstum und okologische Zerstorung; Krieg und die 
Not der armen Länder; Okologiebewegung ; Verhältnis Mensch-Natur. 

22. „Overkill" 
Atomarer Rüstungswettlauf, Overkill ; Waffenexport, Stellvertreterkriege, Militär-
haushalte; Kriegs- und Zivildienst, Befehl, Gehorsam, Gewissen ; Krieg als histori-
sches Instrument der Politik; Friedensbewegung. 

23. „Etwas Besseres werden" 
Leben in der Demokratie (IV) : Berufe und Berufsgruppen - ihre Geschichte und ihr 
Sozialprestige; Arbeiter und Angestellte, Standes- und Klassenbewußtsein; 
geschlechtsspezifische Berufswahl ; Gewerkschaften und Berufsverbände -
Betriebsverfassung und Mitbestimmung; Qualifikation; Arbeitslosigkeit. 

Unter Beachtung der Vorgaben über Verbindlichkeit und Offenheit (7.4) können wei-
tere Gegenstandsbereiche berücksichtigt werden: 
- Griechenland, z.B. unter dem Gesichtspunkt Götter- und Sagenwelt, Mythologie, 
- Völkerwanderung, z.B. unter dem Gesichtspunkt Migration, 
- Europäische Geschichte im 19. Jahrhundert, z.B. unter dem Gesichtspunkt der 

Entstehung des modernen Europas, 
- Geschichte der USA, z.B. unter dem Gesichtspunkt der Entstehung der moder-

nen demokratischen Industriegesellschaft. 

Die Reihenfolge der 23 thematischen Einheiten orientiert sich an der Chronologie 
und an der zunehmenden Fähigkeit der Schülerinnen und Schüler, komplexe 
zusammenhänge zu verstehen. Sie ist deshalb nicht ohne weiteres zu verändern. 
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Eine Veränderung ist prinzipiell möglich, setzt jedoch eine entsprechende didakti-
sche Bearbeitung voraus. So kann die Verpflichtung zur Erstellung eines standort-
gebundenen Lehrplans eine Veränderung begründen. Entsprechend ist die Zuord-
nung der thematischen Einheiten zu den Jahrgangsstufen fließend. 

In den Gegenstandsbere1chen und den zugehörigen Einheiten wird sehr selten auf 
Personen verwiesen. Gleichwohl sollten Personen als Handlungsträger von 
Geschichte und Politik einen angemessenen Raum im Unterricht einnehmen. 

4. Aspekte der Gegenstandsbereiche 
Bei der Behandlung dieser Gegenstandsbereiche sind für einen schülerorientierten 
Unterricht die Aspekte Alltagsgeschichte, Geschlechtergeschichte und Geschichte 
vor Ort von besonderer Bedeutung. 

4.1 Alltagsgeschichte 
Im Rahmen der Alltagsgeschichte beschäftigt sich der Unterricht in Geschichte-
Politik mit Problemen von Dauer und Wandel im Bereich menschlicher Grunderfah-
rungen. Es geht um Geburt, Krankheit und Tod, um Glück und Leid sowie um Ver-
haltensweisen der Menschen in unterschiedlichen Lebensphasen und Lebenszu-
sammenhängen, bei der Arbeit, in der Freizeit, im Privatbereich und in der Öffent-
lichkeit. 
Diese M1krogesch1chte ist für den Unterricht in Gesch1chte-Polit1k von großer didakti-
scher Bedeutung: 
- Ihre Thematisierung erzeugt Spannung und Betroffenheit und erleichtert den 

lernenden den Zugang zu Geschichte. 
Die Erkenntnis, wie Menschen in unterschiedlichen Räumen und zu unterschiedli-
chen Zeiten gelebt und ihre Welt wahrgenommen haben, kann die eigene 
Lebens- und Wahrnehmungsweise relativieren und damit zu einer bewußteren 
Reflexion eigener und fremder Lebenserfahrungen führen. 
Alltagsgeschichte erleichtert die Aneigung der allgemeinen Gesellschaftsge-
schichte, weil sie das konkrete Leben der Menschen thematisiert und damit 
abstrakte historische Prozesse als Ausdruck menschlichen Handelns und Lei-
dens erklärbar macht. 
Die Beschäftigung mit Alltagsgeschichte darf jedoch nicht zu einer naiven kon-
kretistischen Sammlung von Geschichten werden. 
Alltagsgeschichte als Mikrogeschichte ist immer nur als Bestandteil der allgemei-
nen gesellschaftlichen Geschichte möglich. 
Einer Übertragung von menschlich-individuellen Persönlichkeitsmerkmalen oder 
Verhaltensweisen auf Kollektive, auf Gruppen, Völker oder Staaten muß entge-
gengewirkt werden. 

4.2 Geschlechtergeschichte 
Die Notwendigkeit zu einer geschlechtsbewußten Aufarbeitung von Geschichte von 
Männern und Frauen ergibt sich unter anderem aus dem bis heute nicht völlig 
eingelösten Verfassungsgebot der Gleichberechtigung. Der Unterricht in 
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Geschichte-Politik hat deshalb die geschlechtsspezifische Perspektive als verbind-
liche didaktische Vorgabe zu berücksichtigen. Dieser Auftrag ergibt sich auch aus 
der allgemeinen Aufgabe von Lernbereich und Fach, den Schülern und Schülerinnen 
zu einer Identität zu verhelfen bei gleichzeitiger Emanzipation beider Geschlechter 
von nichtakzeptablen geschlechtsbedingten Zwängen. 
Geschlechtsbewußtes historisches Lernen heißt, 

zu untersuchen, inwiefern vergangene und gegenwärtige Wirklichkeiten für Män-
ner und Frauen unterschiedlich waren und sind. 
zu untersuchen, inwiefern sich Arbeitsteilung historisch geschlechtsspezifisch 
entwickelt hat und welche Formen der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung es 
bis heute gibt. 
geschlechtsspezifische Rollenzuweisungen generell auf ihre historische Genese 
und auf ihre gegenwärtigen Begründungen hin zu untersuchen. 
scheinbar geschlechtsneutrale historische Betrachtungsweisen auf ihren ideolo-
gischen Gehalt hin zu untersuchen. (Beispiel: Der Begriff des allgemeinen, glei-
chen Wahlrechts bezieht sich in der Frühphase des Parlamentarismus nur auf 
Männer). 

Der Unterricht in Geschichte-Politik kann sich dieser Aufgaben durch Bearbeitung 
und Thematisierung folgender wissenschaftlicher Ansätze annehmen: 
Thematisierung und Untersuchung 
- weiblicher Beiträge zur allgemeinen Geschichte und Politik 
- von Frauenbewegungen und Frauenwiderstandsformen 
- von Frauenrolle und Männerrolle in der Geschichte 
- von kulturellen und religiösen Sinngebungen der beiden Geschlechter. 

4.3 Geschichte vor Ort 
„Geschichte vor Ort" bietet eine Reihe von Anknüpfungspunkten für handlungs- und 
erfahrungsorientiertes, auf Gegenwart und Zukunft gerichtetes Lernen. Das Kon-
zept hat drei Ansätze, die für historisch-politisches Lernen in der Schule bedeutsam 
sind: 
- als Perspektivenwechsel, indem Geschichte „von unten" betrachtet wird, 
- durch die Auswertung ortsnaher Quellen (z.B. in Zusammenarbeit mit 

Gemeinde-, Kirchen-, Werks-, Vereins-, Partei- und Zeitungsarchiven, Büche-
reien und Museen, Gewerkschaften und Parteien) und die Befragung von Zeit-
zeugen der Gemeinde oder Region 

- und als ein politischer Beitrag, indem das „Geschichte machen" vor Ort zugleich 
ein Mitwirken beim Aufzeigen oder bei der Lösung lokaler Probleme bedeutet. 

In dieses Konzept gehört auch der Schülerwettbewerb Deutsche Geschichte um den 
Preis des Bundespräsidenten. 
„Geschichte vor Ort" erlaubt die aktive Auseinandersetzung mit der traditionellen 
Heimatgeschichte und ermöglicht die Mitwirkung an einer demokratischen Heimat-
geschichte. 
Ein zentrales Anliegen aller auf „Geschichte vor Ort" zielenden Ansätze ist die Spu-
rensicherung. Dabei geht es sowohl darum, Spuren historischen Geschehens vor 
Ort zutage zu fördern als auch darum, bereits vorhandene Spuren vor der Zerstö-
rung zu bewahren. Eine besondere Art von Spurensicherung sind dabei zeitge-
schichtliche Befragungen. 
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5. Bedingungen des Lernens und Lehrens 
im Fach Geschichte-Politik 

Der Unterricht muß von einer ständigen Analyse der sich im Verlauf der Lernpro-
zesse wandelnden und entwickelnden Lernvoraussetzungen der Lerngruppe bzw. 
einzelner Schüler und Schülerinnen begleitet sein. Zu unterrichtsrelevanten Ergeb-
nissen kann eine solche Analyse sowohl durch die Beobachtung des Lernverhaltens 
der Schüler und Schülerinnen, durch Tests oder themenbezogene Erhebungen in 
der Lerngruppe gelangen, als auch in selbstreflektierendem, diskursiven Verfahren 
durch die Lerngruppe selbst (z.B. Beteiligung der Lerngruppe an der Planung von 
Unterrichtsreihen oder an der Halbjahresplanung). Schließlich bezieht ein Unterricht, 
der den Alltag und die konkrete Lebenswelt der lernenden thematisiert, notwendig 
die Erfahrungen der Schüler und Schülerinnen mit ein. 

Verfahren und inhaltliches Ziel einer Analyse der konkreten Bedingungen des Leh-
rens und Lernens sind selbst abhängig von diesen. Sie können deshalb vom Lehr-
plan nicht vorgegeben werden. Verbindlich hat die Analyse jedoch allgemeine 
gesellschaftliche Bedingungsrahmen zu berücksichtigen. Sie muß die Bedingungen 
des Lehrens und Lernens in Geschichte-Politik unter fünf Gesichtspunkten reflektie-
ren: 
- Aspekt der objektiven und subjektiven Aktualität sowie des Zeitbewußtseins der 

Schüler und Schülerinnen 
- Aspekt des Raumes, in dem die Schüler und Schülerinnen leben sowie ihres 

Raumbewußtseins 
- Aspekt der gesellschaftlichen Schichten uni:! des schichtenspezifischen Bewußt-

seins 
- Aspekt der Geschlechter und des geschlechtsspezifischen Bewußtseins 
- Aspekt der Kultur- und Religionszugehörigkeit, sowie der Nationalität der Schüler 

und Schülerinnen. 

5.1 Zeitbewußtsein 
Es muß berücksichtigt werden, daß es im Prinzip für jeden Schüler und für jede 
Schülerin eine subjektive Aktualität gibt. Was gerade geschieht und was gerade von 
Bedeutung ist, kann sehr unterschiedlich gesehen werden. Schüler und Schülerin-
nen, die bereits Lehre und Berufstätigkeit vor Augen haben, entwickeln möglicher-
weise eine andere Zeitperspektive als solche, die noch eine lange Schullaufbahn vor 
sich haben. 

Die Einbeziehung von aktueller gesellschaftlicher Lebenswirklichkeit in den Unter-
richt ist davon ebenso betroffen, wie das Interesse an individueller und gesellschaft-
licher Vergangenheit. Aktuell ist nicht unbedingt das, was in der Zeitung steht. Aktu-
ell können z.B. Zukunftsängste sein (Arbeitslosigkeit). 

Insbesondere im Hinblick auf das historische Lernen muß z. B. davon ausgegangen 
werden, daß die deutsche faschistische Vergangenheit von den Schülern und Schü-
lerinnen in sehr unterschiedlicher Weise als nah oder fern zur eigenen Zeit empfun-
den wird. 
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5.2 Raumbewußtsein 
Auch in räumlicher Hinsicht muß bedacht werden, daß das historisch-politische Ler-
nen sowohl in einem objektiven als auch in einem subjektiven Raum stattfindet. Oie 
Ziele und Inhalte des Faches Geschichte-Politik sind stets unter Berücksichtigung 
des Standortes der Schule für den Unterricht zu konkretisieren. Es gibt nicht „die" 
Hauptschule. Vielmehr wird der Unterricht in Ballungsgebieten andere inhaltliche 
Akzente und andere Unterrichtsverfahren wählen als in ländlichen Gebieten Er wird 
in Verbindung mit dem Zeitaspekt in Regionen, die von ökonomischen Strukturpro-
blemen betroffen sind, andere Schwerpunkte setzen als in Regionen der relativen 
Prosperität. 

Zu beachten ist auch, daß die Schüler und Schülerinnen sehr unterschiedliche For-
men von Raumbewußtsein entwickeln können. Was als Nahraum begriffen wird, ist 
nicht in meßbarer Entfernung beschreibbar, sondern ist wesentlich abhängig von 
den räumlichen Erfahrungen, die die lernenden unvermittelt und vermittelt gemacht 
haben. 

Es kann von Bedeutung sein, ob die Eltern einer Schülerin oder eines Schülers Aus-
landserfahrung (Berufstätigkeit im A..1sland) haben, ob ferntouristische Reisen 
gemacht wurden, oder ob „nur" das Nachbardorf oder die Kreisstadt zum räum-
lichen Horizont zählen. Auch das Fernsehen prägt das Raumbewußtsein. 

Schüler und Schülerinnen aus anderen Ländern und Kulturen zählen ihr Heimatland 
auch dann zum Nahraum, wenn es Tausende von Kilometern entfernt von ihrem 1et-
zigen Lebensraum liegt. Auch hier können räumliche Orientierungsprobleme das 
historisch-politische Lernen wesentlich beeinflussen. 

5.3 Schichtenbewußtsein 

Auch beim sch1chtenspezifischen Bewußtsein ist zwischen objektiver und sub1ekti-
ver Ebene zu unterscheiden. Ein an Identität und Emanzipation interessierter Unter-
richt in Geschichte-Politik wird die soziale Geschichte und die soziale Gegenwart 
seiner lernenden mit der nötigen Behutsamkeit thematisieren. 

Insbesondere im Hinblick auf ausländische Schüler und Schülerinnen ist diese 
Dimension von großer Bedeutung. Dabei muß beachtet werden, daß viele Schüler 
und Schülerinnen gerade in der Zeit hoher Arbeitslosigkeit und Verarmung sich der 
soziologischen Zugehörigkeit zu einer benachteiligten gesellschaftlichen Schicht 
schämen. Auch ausländische Kinder möchten nicht mit der Armut in ihrer Heimat 
identifiziert werden. Probleme des sozialen Status müssen daher pädagogisch sehr 
feinfühlig in Unterrichtsinhalte eingebracht werden. 

5.4 Geschlechtsbewußtsein 

Der Unterricht hat es in aller Regel mit einer historisch überkommenen Vorurteils-
struktur über die Geschlechterrollen zu tun, die den lernenden nicht selten den 
Blick dafür verstellt, daß Geschichte und Gegenwart der Menschheit immer auch 
eine für Frauen und Männer unterschiedliche Geschichte und Gegenwart sind, und 
daß es für eine gemeinsame Zukunft großer Anstrengungen beider Geschlechter 
bedarf. 
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Die reale Rollenverteilung und Aufgabenzuweisung in der Lebenswirklichkeit der 
Schüler und Schülerinnen haben wesentliche Folgen für die Wahrnehmung von 
Inhalten, die der Unterricht thematisiert. Das internalisierte Rollenverständnis der 
Schüler und Schülerinnen und auch der Lehrer und Lehrerinnen erschwert hier das 
historisch-politische Lernen. 

Insbesondere im Hinblick auf das Grundverständnis von Erziehung können sich 
geschlechtsbedingte Sichtweisen auf die Inhalte des Unterrichts in Geschichte-Poli-
tik in einer Weise auswirken, daß aufklärerische und emanzipatorische Absichten in 
ihr Gegenteil verkehrt werden. Gerade bei Schülern und Schülerinnen aus Kulturen, 
1n denen die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung und Rollenzuweisung häufig 
noch Bestandteil geltender traditionaler Gesellschaftsnormen sind, muß der Unter-
richt pädagogisch einfühlsam die lernenden respektieren und bei dieser Gelegen-
heit auch die eigenen Normen kritisch befragen. 

5.5 Kulturspezifisches Bewußtsein 

Lebensperspektive, Zukunftsaussichten, Zeit- und Aktualitätsbewußtsein können 
aufgrund kulturspezifischer Unterschiede in der Schülerschaft der Hauptschule von 
großer Unterschiedlichkeit sein. Ebenso ist Heimat als räumlicher Kulturbegriff für 
die Schüler und Schülerinnen der Hauptschule sehr unterschiedlich gefüllt. 

Wenn auch Schüler und Schülerinnen in der Hauptschule eher den benachteiligten 
Gesellschaftsschichten angehören, so ist für den Unterricht in Geschichte-Politik 
doch von Bedeutung, wie diese Unterprivilegierung kulturspezifisch von den Schü-
lern und Schülerinnen aus verschiedenen Nationen unterschiedlicher Kultur wahrge-
nommen und verarbeitet wird. Insbesondere die religiöse Sozialisation der lernen-
den muß beachtet werden und als mögliche Determinante von Identitätsprozessen 
in Rechnung gestellt werden. 

Der 1dentitätsstiftende und emanzipatorische Charakter der Qualifikationen in 
Geschichte-Politik erweist sich in der Fähigkeit dieses Unterrichts, die entsprechen-
den Chancen aller lernenden je spezifisch zu entdecken und dazu beizutragen, daß 
diese wahrgenommen werden. Die Qualifikationen werden mißverstanden, wenn sie 
ethnozentrisch interpretiert und damit zu Instrumenten kultureller Nivellierung wer-
den. Deshalb sind insbesondere die Unterrichtsziele immer nur auf der Grundlage 
einer pädagogisch verantwortlichen kulturspezifischen Bedingungsanalyse zu set-
zen. 

6. Pädagogische und didaktische Akzente 
in den Jahrgangsstufen 

Das Lernen der Schüler und Schülerinnen in den verschiedenen Jahrgangsstufen ist 
sowohl von entwicklungspsychologischen als auch von lerngeschichtlichen Faktoren 
abhängig. Beide Faktorenbereiche bedingen sich gegenseitig. Insofern kann zum 
einen nicht von einer festen entwicklungspsychologischen Gesetzmäßigkeit ausge-
gangen werden als auch zum anderen nicht von einem allgemein gültigen Aufbau-
von Lernprozessen. Jeder Schüler und jede Schülerin hat seine bzw. ihre eigene 
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ganz unverwechselbare Lerngeschichte, die gerade auch wesentlich vom 
Geschlecht von der sozialen Schicht, dem kulturellen Hintergrund und den Lebens-
räumen abhängt (vgl. Bedingungsanalyse). 

Das Lernen der Schüler und Schülerinnen wird mitbestimmt durch die Auseinander-
setzung mit den Erwartungen und Anforderungen ihrer sozialen Umwelt. Dabei fin-
den affektive und kognitive Prozesse statt, die nicht voneinander zu trennen sind. 
So, wie das kognitive Lernen der Schüler und Schülerinnen abhängig ist von ihrer 
Wahrnehmungsfähigkeit und Erlebnisfähigkeit sowie von ihren konkreten individuel-
len Erlebnissen, so ist die Erlebnisfähigkeit ihrerseits abhängig von den kognitiven 
Voraussetzungen, die sie entwickelt haben. 

Entwicklungspsychologisch kann ganz allgemein davon ausgegangen werden, daß 
das kognitive Lernen der Elf- bis Dreizehnjährigen sich vorwiegend als Auseinander-
setzung mit konkreten und unmittelbaren Lebenssituationen und mit konkreten Bei-
spielen, die solchen Lebenssituationen ähneln, vollzieht. 

Im weiteren Verlauf der Entwicklung wachsen die auch vorher durchaus in Ansätzen 
vorhandenen Fähigkeiten zur Abstraktion. Hypothesenbildung wird möglich und 
abstraktere Vorstellungsinhalte bestimmen zunehmend das Denken. Schließlich 
werden darauf aufbauend Fähigkeiten möglich, das Denken selbst zum Gegenstand 
des Denkens zu machen. Reflexion, Kritik und auch Metakritik werden möglich. 

Auch auf der affektiven Ebene vollzieht sich das Lernen in Auseinandersetzung mit 
der Umwelt. Hier sind allerdings Einflüsse in besonderem Maß bedeutsam, die von 
der biologischen Entwicklung der Heranwachsenden herrühren. Vorpubertät und 
Pubertät sind in der Regel mit Identitätsproblemen verbunden, die sich auf das 
Sozialverhalten ganz allgemein und auf die Disziplin, das Lern- und Leistungsver-
halten im besonderen auswirken. Sowohl innerhalb desselben Geschlechts als auch 
zwischen den Geschlechtern zeigen sich dabei große Unterschiede im Hinblick auf 
die Ausprägung der Merkmale und auch 1m Hinblick auf den altersmäßigen Zeit-
punkt. Auch kulturspezifische Unterschiede können sichtbar werden. 

Eine genaue, differenzierte und immer wieder zu hinterfragende Beobachtung jedes 
einzelnen Schülers und jeder einzelnen Schülerin ist notwendig, wenn die Inhalte 
und Lernziele von Geschichte-Politik zu einer sinnvollen und erfolgreichen fachlichen 
Lerngeschichte führen sollen. 

Unter Berücksichtigung dieser Rahmenbedingungen soll der Unterricht in den Jahr-
gangsstufen unterschiedliche pädagogische und fachliche Akzente setzen. Im Hin-
blick auf die historischen Inhalte ist eine fachliche Akzentsetzung determiniert durch 
das Prinzip der chronologischen Abfolge der Gegenstandsbereiche, das die ver-
bindlichen Inhalte des Faches Geschichte-Politik im wesentlichen ordnet. Dieses 
Prinzip wird nicht entwicklungs- oder lernpsychologisch begründet. Vielmehr ent-
spricht es der Tradition des Faches, im Lauf der Schulzeit von der frühen 
Geschichte zur Gegenwart voranzuschreiten. Eine fachliche Akzentuierung muß 
daher innerhalb der Gegenstandsbereiche auf der Ebene der konkretisierten Lern-
ziele stattfinden . 
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Jahrgangsstufen 5 und 6 
Diese Jahrgangsstufen 5 und 6 sind als Eingangsstufe in die Sekundarstufe 1 anzu-
sehen. Der Unterricht knüpft an den Sachunterricht der Grundschule an und 
berücksichtigt dabei, daß die Schüler und Schülerinnen von verschiedenen Schulen 
kommen und ganz unterschiedliche historisch-politisch relevante Vorerfahrungen 
und Vorkenntnisse besitzen. Der Unterricht soll jeden Schüler und jede Schülerin 
dort abholen, wo er bzw. sie am Ende der Grundschulzeit angelangt ist. Zugleich soll 
er an ein erstes Fachverständnis heranführen, indem er die Schüler und Schülerin-
nen mit fachspezifischen Arbeitstechniken wie Zeitleiste, Rollenspiel, Museumsbe-
such oder geregelter Diskussion bekannt macht. Dabei geht es vor allem darum, 
neue Lernerfahrungen zu machen, Neigungen zu entdecken und sich im Fachbe-
reich zu orientieren. Die Orientierungsfunktion der Eingangsstufe zielt auch auf 
Erprobung und Selbsterprobung. Die Schüler und Schülerinnen bemerken - wie 
auch immer bedingte - fachliche Stärken und fachliche Schwächen bei sich und 
anderen, und sie können dadurch lernen, anderen zu helfen und sich selbst helfen 
zu lassen. 
Entsprechend dieser Funktionen der Jahrgangsstufen 5 und 6 sollte der Unterricht 
projektorientiert erfolgen, er sollte außerschulische Lernorte aufsuchen, die näher 
zu seinen historischen und politischen Inhalten stehen als der abstrakte und formali-
sierte Rahmen des regulären Schulbetriebs. Gerade im Hinblick auf die vorgegebe-
nen historischen Gegenstandsbereiche, die in diesen Jahrgangsstufen von der 
Urgesellschaft bis zu den Römern, vielleicht bis ins Mittelalter reichen, bietet es sich 
an, an die Archäologie heranzuführen und gegebenenfalls Plätze archäologischer 
Arbeiten aufzusuchen (vgl. 4.3: „Geschichte vor Ort"). 
In den Jahrgangsstufen 5 und 6 sollen die Inhalte des Unterrichts in Geschichte-
Politik mit denen von Hauswirtschaft und Wirtschaft systematisch koordiniert wer-
den. Es ist deshalb sinnvoll, auch gemeinsame fächerübergreifende Projekte durch-
zuführen. 
Der Unterricht sollte besonders im Hinblick auf seine historischen Inhalte mit didak-
tisch gut ausgewähltem Bild- und Filmmaterial arbeiten. Er sollte die Schüler und 
Schülerinnen anregen, historische und politische Sachverhalte bildlich-zeichnerisch 
oder durch anschauliche Texte wiederzugeben bzw. darzustellen. 
Pädagogisches Grundprinzip soll dabei eher das Spielerische als systematisierende 
Strenge sein. Alle Schüler und Schülerinnen sollen zu Erfolgen geführt werden. Dies 
ist schon deshalb besonders wichtig, weil der Eintritt in die Hauptschule für viele von 
ihnen ein Ausdruck von Mißerfolg ist. Der Unterricht in Geschichte-Politik hat des-
halb in besonderer Weise Raum zu geben für die Verarbeitung dieser Erfahrung. 
Auch deshalb ist das freie und offene Unterrichtsgespräch zu suchen. Die Schüler 
und Schülerinnen sollen lernen, geregelt miteinander auch über ihre Probleme zu 
sprechen. Dadurch erwerben sie erste Grundfertigkeiten politischen Lernens. 
Der Unterncht in den Jahrgangsstufen 5 und 6 sollte konkret, anschaulich, nei-
gungs- und erlebnisbetont sein, was nicht ausschließt, daß auch erste Schritte hin 
auf methodisch-systematisches Arbeiten gemacht werden und daß auch problem-
orientiert an die Inhalte des Faches herangegangen wird. 
Projekte und pro1ektorientierter Unterricht sollten Themen aufgreifen, die den Schü-
lern und Schülerinnen Spaß machen. Die didaktischen und methodischen Maßnah-
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men sollten sich an die Eigendynamik der Schüleraktivitäten anpassen. Vorrangig 
ist nicht so sehr ein vorzeigbares Produkt oder ein systematischer Projektprozeß, 
sondern das schöne Erlebnis. 

Jahrgangsstufen 7 und 8 
Diese Jahrgangsstufen können auf einer Fülle von gemeinsam erworbenen Fach-
kenntnissen der Schüler und Schülerinnen und auf einer Fülle gemeinsamer Erleb-
nisse und Erfahrungen aufbauen. Die Fähigkeit zur Abstraktion ist gewachsen. 
Zugleich nehmen die pupertätsbedingten Identitätsprobleme zu. Die Schüler und 
Schülerinnen sollten Unterstützung und Halt auch durch das fachliche Lernen fin-
den. Desha b sollte diese Stufe sich vor allem auf das Einüben systematischer und 
methodischer Arbeitsweisen konzentrieren. Nunmehr sollten die Schüler und Schü-
lerinnen bewußt und gezielt an grundlegende Fachmethoden von Geschichte und 
Politik herangeführt werden. Sie sollten auch systematisch instrumentelle Fertigkei-
ten des Faches erwerben. Die Anlage eines von nun an bis zum Ende der Schulzeit 
zu führenden Fach-Heftes nach strengen fachlichen Kriterien ist von der Klasse 7 an 
angebracht Ein Projekt, in dessen Rahmen das bereits in den Klassen 5 und 6 Ge-
lernte rückblickend dokumentarisch festgehalten wird, kann den Geschichte-Politik-
Unterricht der Klasse 7 einleiten. 
Trotz der zunehmenden Systematik und der zunehmenden Methodenorientierung 
gelten die Prinzipien der Konkretheit und Anschaulichkeit weiter Hinzu kommt in 
diesen Jahrgangsstufen eine stärkere Problemorientierung. Das Lernen wird diszi-
plinierter und ernster, aber es soll auch weiterhin Freude machen. 
Projektunterricht wird sich vorrangig auf die Verfahren und den Projektprozeß kon-
zentrieren und gesellschaftliche Probleme aufgreifen. 

Jahrgangsstufen 9 und 10 
Diese Jahrgangsstufen können auf gemeinsamen fachlichen Erfahrungen der Schü-
ler und Schülerinnen aufbauen. Fachliche Methoden und Fragestellungen sind 
bekannt. Instrumentelle Fertigkeiten des fachlichen Arbeitens sind geübt. Die Puber-
tät geht in ihre Abschlußphase über. Die Schüler und Schülerinnen beginnen, an ihre 
berufliche Zukunft zu denken und das Leben in der Erwachsenenwelt zu antizipie-
ren. Sie beginnen, über Sinnfragen zu reflektieren, und artikulieren nicht selten 
unbeugsam ihre Interessen im Leben und in der Schule. 
Der Unterricht in Geschichte-Politik greift diese Lebenswirklichkeit der Schülerinnen 
und Schüler auf und thematisiert sie. Dies kann indirekt über die historisch-politi-
schen Gegenstandsbereiche geschehen und auch direkt bei gegebenen Anlässen. 
Jeder der historisch-politischen Gegenstandsbereiche der Klassen 9 und 1 0 enthält 
fundamentale Sinn- und Existenzfragen unserer Gesellschaft. Die Schüler und 
Schülerinnen sollen an diese Fragen im offenen Diskurs herangeführt werden. Sie 
sollen methodisch sauber analysieren und reflektiert urteilen lernen. Es ist ange-
bracht, das Schulgebäude und den gewohnten organisatorischen Rahmen zu ver-
lassen, wenn politisches Lernen dies sinnvoll erscheinen läßt. Der Unterricht sollte 
sich umgekehrt auch zum gesellschaftlichen und politischen Leben hin öffnen. So 
sollten Vertreter von Interessengruppen oder von unterschiedlichen politischen Ori-
entierungen in den Unterricht eingeladen werden - freilich immer unter Beachtung 
der politischen und sachlichen Proportionalität. 
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Der Unterricht muß die in diesen Jahrgangsstufen stattfindenden Begegnungen mit 
der Berufs- und Arbeitswelt historisch-politisch begleiten. Der Unterricht in den 
Jahrgangsstufen 9 und 10 ist erfahrungs-, handlungs- und problemorientiert. 

Projektunterricht in diesen Stufen ist methoden- und produktorientiert. Er setzt an 
für die Schüler und Schülerinnen relevanten historisch-politischen und gesellschaft-
lichen Problemen an. Dabei gelten nach wie vor die Prinzipien der Anschaulichkeit, 
Konkretheit und auch das Prinzip der Freude am Unterricht. 

7. Curriculares Verfahren 
7.1 Didaktische Regulative (Zielanalyse) 

Aus den beschriebenen Aufgaben und Zielen des Faches Geschichte-Politik erge-
ben sich für die inhaltliche Unterrichtsplanung fünf didaktische Regulative: 
- Historisch-politische Gegenstandsbereiche (siehe 3) 

Gesellschaftliche, historische und politische Kategorien und Strukturbegriffe 
(siehe 1.3.1) 
Gesellschaftliche Gegenwartsprobleme und Zukunftsaufgaben (Schlüsselpro-
bleme)" 
Historische Qualifikationen (siehe 2.1) 
Politische Qualifikationen (siehe 2.2). 

Im didaktischen Zusammenwirken entstehen mit Hilfe dieser Regulative themati-
sche Intentionen als didaktische Kernstücke von thematischen Einheiten. Dies 
geschieht in einem reflektierenden Planungsprozeß, in welchem in der Regel ausge-
hend von einem historisch-politischen Gegenstandsbereich ein Schlüsselproblem, 
einige Kategorien und Strukturbegriffe sowie eine historische und eine politische 
Qualifikationen ausgewählt werden, die in eine integrierende Zielanalyse eingehen 
und in eine thematische Intention münden sollen. Orientiert an der Anzahl der vor-
gegebenen Gegenstandsbereiche sind in diesem Lehrplan nach diesem Verfahren 
23 thematische Einheiten (TE) entfaltet. 

Kategorien 
Strukturbegriffe 

Historische 
Qualifikationen 

• Siehe Seite 40 f. 

Gegenstands-
bereich 

Zielanalyse 
(Intention) 

Schlüssel-
problem 

Politische 
Qualifikationen 
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Im Prinzip kann Jeder Gegenstandsbereich mit jedem Schlüsselproblem, mit jeder 
Kategorie und mit jeder Qualifikation verschränkt werden. Tatsächlich gibt es jedoch 
affine Ziel- und Sachzusammenhänge und weniger affine. 

Curricular entscheidend ist, daß im laufe der 6 Jahre der Sekundarstufe 1 alle 
Schlüsselprobleme, alle Kategorien und Strukturbegriffe, alle Gegenstandsbereiche 
und alle Qualifikationen angemessen zur Geltung kommen. Wie dies geschieht, ist 
im Prinzip den Unterrichtenden oder den Fachkonferenzen und gegebenenfalls auch 
den Schülern und Schülerinnen - falls sie an der langfristigen fachlichen Unter-
richtsplanung beteiligt werden - überlassen. Da eine solche curriculare Freizügigkeit 
jedoch nur selten genutzt werden kann, bietet der Lehrplan eine über alle sechs 
Jahrgänge reichende Sequenz von thematischen Einheiten, die den Vorgaben ent-
spricht. Diese Sequenz ist verbindlich, sofern nicht vor Ort eine individuelle Sequenz 
nach den beschriebenen curricularen Vorgaben entwickelt wird. 

7.2 Didaktische Fragehorizonte (Sachanalyse) 

Aus den beschriebenen Aufgaben und Zielen des Faches Geschichte-Politik erge-
ben sich für die Sachanalyse des weiteren drei Fragehorizonte. Ziel des Unterrichts 
ist es, die Lebenswirklichkeit der Schüler und Schülerinnen und die allgemeine 
Geschichte und Politik mit Hilfe von Kategorien und strukturbezogenen Hypothesen 
so zu verschränken, daß die lernenden sich Geschichte und Politik aneignen oder 
sich bewußt distanzieren können. Die Sachanalyse muß deshalb nach der subjekti-
ven Betroffenheit, nach der historischen Überlieferung und dem aktuellen gesell-
schaftlichen Geschehen fragen, sowie nach Hypothesen über historische und 
sozialwissenschaftliche Zusammenhänge und Strukturen. 

Subjektive 
Betroffenheit, 
Interesse 

„Was mich/uns betrifft 
und interessiert" 
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Hypothesen über 
zusammenhänge und 
Strukturen 

„Was wichtig bleibt" 

Historisches und politisches 
Geschehen, Ereignisse, 
Personen 

„Was überliefert ist, was sich 
ereignet" 



7.3 Reflexionsskizze 
Damit ergibt sich eire Planungsskizze, welche alle wesentlichen Bausteine abbildet, 
die für die Entstehung von Unterrichtsthemen wichtig sind. 

Oie Planungsskizze stellt keine fachlichen oder didaktischen Ableitungszusammen-
hänge dar. Sie hat allein die Funktion, den Lehrerinnen und Lehrern alle didaktisch 
relevanten Regulative und Gesichtspunkte für ihre Unterrichtsplanung in einem Blick 
erfaßbar zu machen. Sie ist eine Reflexionsskizze, die zu Assoziationen anregen soll 
und den Stoff aus unterschiedlichen Perspektiven untersuchbar und diskutierbar 
machen soll. 
Oie Reflexionsskizze besteht aus einer Skizze der Zielanalyse - didaktisch zuge-
spitzt auf eine thematische Intention - und eine Skizze der Sachanalyse als 
Übersicht möglicher Inhalte. 
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TE (Nr.) 

Kategorien 
Strukturbegriffe 

Historische • 
Qualifikationen 

Thema der Einheit 

Gegenstandsbereich 

1 
\ ___.;, 

/ 
/ 

I 

Intention 

Fragehorizonte 

) 
/ 

/~ ----

Schlüssel-
probleme 

Politische 
Qualifikationen 

Subjektive 
Betroffenheit, 
Interesse 

l Hypothesen über 
1 Zusammenhänge und 
1 Strukturen 

l Historisches und politisches 
Geschehen, Ereignisse, 
Personen 

„Was mich/uns betrifft 
und interessiert" 

1 „Was wichtig bleibt" 
1 

1 „Was überliefert ist, was sich 
1 

ereignet" 

68 

Mögliche Inhalte (Sachanalyse) 

Die in dieser Übersicht enthaltenen Stichworte verweisen auf 
den inhaltlichen Rahmen, in dem sich die Auswahl der kon-
kreten Unterrichtsinhalte und die Themenwahl für einzelne 
Unterrichtsreihen und Unterrichtsstunden bewegen soll. 
Auch wenn der Unterricht nur einen kleinen Ausschnitt die-
ses Angebotes aufnimmt, soll die Unterrichtsplanung den 
Gesamtkontext der skizzierten Inhalte reflektieren, um flexi-
bel und zugleich themenbezogen auf konkrete und artiku-
lierte Interessen der Schüler und Schülerinnen, auf Aktualität 
und auf Regionales eingehen zu können. 
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7.4 Verbindlichkeit und Offenheit 

Die Rückbindung der konkreten Ziel- und Sachanalyse zur Gewinnung von Unter-
richtsthemen an allgemeine didaktische Regulative und an allgemeine didaktische 
Fragehorizonte bedeutet für die Unterrichtsplanung ein hohes Maß an konsequenter 
didaktischer Führung auf ,hohem curricularen Abstraktionsniveau und zugleich ein 
hohes Maß an Offenheit und Entscheidungsfreiheit in der konkreten Realisation. 

- Es ist verbindlich, daß jedes Unterrichtsthema didaktisch an alle Regulative rück-
gebunden ist. 

- Es ist verbindlich, daß alle Teilelemente der didaktischen Regulative - also alle 
vorgegebenen Gegenstandsbereiche, Schlüsselprobleme, Kategorien, Struktur-
begriffe und Qualifikationen - im laufe der sechs Schuljahre Berücksichtigung 
finden. 

- Verbindlich ist das in diesem Lehrplan beschriebene Verfahren der Ziel- und 
Sachanalyse. 

- Verbindlich sind die im Rahmen der Ziele und Aufgaben des Faches skizzierten 
Vorgaben zu den zu erwerbenden Kenntnissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten. 
Dabei geht es nicht um akribische Erfüllung der Kataloge, sondern um schüleran-
gemessene problem- und situationsorientierte Einführung und Einübung. 

- Offen ist die Auswahl der 1n der Ziel- und Sachanalyse zu kombinierenden 
Gegenstandsbereiche, Schlüsselprobleme, Kategorien, Strukturbegriffe und 
Qualifikationen. 

Die ausgewiesene Offenheit kann genutzt werden, wenn die Lehrer und Lehrerinnen 
oder die Fachkonferenzen selbst die Möglichkeit sehen, Ziel- und Sachanalyse für 
eine vollständige thematische Sequenz für die gesamten sechs Schuljahre zu lei-
sten. 

Sollte diese Möglichkeit nicht bestehen, ist die in diesem Lehrplan entfaltete 
Sequenz mit ihren 23 thematischen Einheiten verbindlich. Auch in diesem Fall 
besteht noch große Offenheit in der konkreten Realisation. Über die Fragen aus sub-
jektiver Betroffenheit der Schüler und Schülerinnen im Rahmen der Fragehorizonte 
zur Sachanalyse der thematischen Einheiten gelangen in hohem Maß spezifische, 
schülerbezogene, regionale und aktuelle Aspekte für die Auswahl der Unterrichtsin-
halte in die konkrete Planung. 

Für die in diesem Lehrplan entfaltete Sequenz von 23 thematischen Einheiten soll 
nicht mehr als ca. 2/3 der insgesamt für das Fach Geschichte-Politik zur Verfügung 
stehenden Unterrichtszeit aufgewendet werden. Die aufzuwendende Unterrichtszeit 
für die einzelnen thematischen Einheiten wird je nach fachlicher Schwerpunktset-
zung im Rahmen der Vorgaben, je nach Standort der Schule und je nach Interesse 
der Lerngruppe unterschiedlich sein. Die thematischen Einheiten sind in der vorge-
gebenen Sequenz inhaltlich so ausgelegt, daß eine Reduktion leicht zu bewerkstel-
ligen ist. 

Die geltenden Einzelerlasse zu historisch-pclitischen Themen sind in diesen Lehr-
plan inhaltlich und von ihrer Zielsetzung her eingegangen. Sie gelten im Rahmen der 
Vorgaben des Lehrplans fort. 
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Die durch den in diesem Lehrplan vorgegebenen Stoffplan nicht vereinnahmte 
Unterrichtszeit sollte unterschiedlichen Zwecken dienen: 
- Es besteht die Möglichkeit, zusätzliche Gegenstandsbereiche die vom Lehrplan 

nicht voll entfaltet werden, zu thematisieren. 
Es besteht die Möglichkeit, im Interesse interkultureller Erziehung Inhalte zu the-
matisieren. die sich auf Geschichte, Politik und Gesell,pchaft von ausländischen 
Mitbürgern beziehen (z.B. Türkei oder Marokko). 
Es besteht die Möglichkeit, lokalgeschichtliche sowie lokal- und regionalpoliti-
sche Inhalte über das in der vorgegebenen Sequenz enthaltene Maß hinaus zu 
entfalten. 
Es sollte Zeit zur Verfügung stehen, um politisch-praktische Fertigkeiten (z.B. 
Abstimmungsverfahren) einzuüben. 
Es sollte Zeit zur Verfügung sein, die im Rahmen der Richtlinien für den Politikun-
terricht entfalteten Themen, soweit sie nicht in diesen Lehrplan eingegangen 
sind, zu bearbeiten. 
Es ist erforderlich, genügend Unterrichtszeit für die Bearbeitung aktueller nicht 
vorhersehbarer politischer Ereignisse bereitzuhalten. 
Es sollte genügend Unterrichtszeit bereitgehalten werden, um sich jährende 
historische Ereignisse gründlich zu bearbeiten. 
Insbesondere muß Unterrichtszeit für Projekte und proJektorientierten Unterricht 
bereitgestellt werden. 
Schließlich sollte der Unterricht in Geschichte-Politik Unterrichtszeit auch für die 
Teilnahme an historischen und politischen Schülerwettbewerben zur Verfügung 
stellen (z. B. „Schülerwettbewerb Deutsche Geschichte um den Preis des Bun-
despräsidenten", Schülerwettbewerb „Wir Deutschen und unsere östlichen Nach-
barn"). 

8. Leistungsbewertung 
Im Fach Geschichte-Politik ist eine breite Palette von Arbeiten, Beiträgen und Aktivi-
täten zur Gesamtbeurteilung heranzuziehen. Nur so können die spezifische Ausprä-
gung von Jungen und Mädchen, die jeweiligen Altersstufen, die Begabungstypen 
und die Sprachbeherrschung angemessen berücksichtigt werden. 

In die Leistungsbewertung sind einzubeziehen aktive und passive Formen der Betei-
ligung. 

( 1) Mündliche Beteiligung 
- Reproduktion von Kenntnissen über historisch-politische Sachverhalte und 

Zusammenhänge 
- Bereitschaft und Fähigkeit zu erzählen und nachzuerzählen 
- Analysefäh1gke1ten (z.B. Methodenkenntnis) 
- Transferleistungen, Verallgemeinerungsfähigkeit 

Bereitschaft zu urteilen, Fähigkeit zu urteilen. 

(2) Schriftliche und gestalterische Beteiligung 
Heftführung (Inhalt und Form) 

- Protokollschreiben 
- Zeichnungen, Fotos, Plakate, Videofilme, Kunstwerke. 
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(3) Diskursive und handelnde Beteiligung 
- Teilnahme an Diskussionen {inhaltlicher Anteil, formaler Anteil, z.B. Diskussions-

leitung; Regeln einhalten etc.) 
- Bereitschaft und Fähigkeit, nach gelernten Verfahren Konflikte zu regeln. 

(4) Gruppenleistungen 
- Bereitschaft und Fähigkeit, Amter zu übernehmen 
- aktive Beteiligung an der Organisation von Lernen an außerschulischen Lern-

orten 
- Bereitschaft und Fähigkeit zur Informationsbeschaffung {z.B. Bibliotheken, 

Museen, Gespräche, Interviews etc.). 
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Gegenstandsbereich : 
Urgesellschaft : technische, ökonomische und soziale Entwicklung ; Eiszeit, Neolithische Revolution ; Spezialisierung, Arbeits-
teilung und Herrschaft ; soziale und Geschlechterrollen. 

<D 
3 
Q) .... u;· 
(') L-~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~-.~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ ;r 

Kategorien/Strukturbegriffe : 
- Zeit 

, - Raum 
- Geschlecht 

- Aktualität/Wandel/Dauer, 
Epochalität 

- Territorialität und Universalität 
historischer Prozesse 

- Menschliche Grundbedürfnisse 
- Macht und Machtverhältnisse 

Historische Qualifikationen : 
Fähigkeit zu erkennen, daß Wandel 
und Veränderung historisch durch 
eine Vielzahl von Faktoren bewirkt 
werden können, und Bereitschaft, 
historischen Fragen dement-
sprechend kritisch nachzu-
gehen. (3) 
ergänzend : 1 

Intention : 
Das Leben der Men-

schen in Urgesellschaften ken-
nenlernen und erkennen, daß die 

Neolithische Revolution ein grund-
legender Schritt in der sozialen Ent-
wicklung der Menschheit ist, weil sie 
durch Arbeitsteilung und technisch-
ökonomische Spezialisierung Herr-
schaftsverhältnisse und Rollenver-

teilung insbesondere auch zwischen 
den Geschlechtern hervorgebracht 

hat, die noch heute Grundmuster so-
zialen Verhaltens sind, sowie Be-
reitschaft, die daraus gewonne-
nen Einsichten im eigenen Ver-

halten in emanzipatorischer 
Weise wirksam werden 

zu lassen. 

,--~~~~~~~~~~~~--, <D 

Schlüsselprobleme: 
Mitverantwortung für eine selbst-
bestimmte verantwortliche Rollen-
und Aufgabenverteilung zwischen 
Männern und Frauen als Individuen 
und soziale Wesen in Familie, 
Beruf und Gesellschaft. (9) 
ergänzend : 6 

Politische Qualifikationen : 
Fähigkeit und Bereitschaft, sich in 
den gesellschaftlichen, politischen 
und wirtschaftlichen Ordnungen zu 
orientieren, sie einschließlich ihrer 
Zwänge und Herrschaftsverhält-
nisse nicht ungeprüft hinzuneh-
men, sondern sie auf ihren Sinn, 
ihre Zwecke und Notwendigkeiten 
hin zu befragen und die ihnen 
zugrundeliegenden Interessen, 
Normen und Wertvorstellungen 
kritisch zu prüfen. (1) 
ergänzend : 7 
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Subjektive Betroffenheit, Interesse 
. Was mich/uns betrifft und interessiert" 

Hypothesen über zusammenhänge 
und Strukturen 
• Was wichtig bletbt • 

Historisches und politisches Geschehen, Ereignisse, Personen 
.was über11efert ist, was sich ereignet• 

.Das ist ja steinzeitlich!" ~ - Archaische Kö.rperformen und /'--1'. So sahen dl9 Urmenschen aus : z, B . • Der" Neandertaler. 
y------y -eigenschaften der Menschen y------y 

Sprüche I und ihre Funktionen I Wissen und Vermutungen über Urgesellschaften . 
• No~ macht erfinderisch." • _ Archaische Verhaltensformen - Welche Rolle Sj)Mllten physisch!! und geistige Fähiqke1ten? 
.Bei dem laufen alle Fodon zus3mmen. I der Menschen im Umgong mit · I -Wer. wurde Fuhrer.? G.a. bes Fuhrennnen?- MatnarchaV 
• Teile und herrsche!" einander und mit der Natur Patriarchat, SammJennnen und Jager . 

- .Frauen und Manner haben immer schon . - Soziale Gruppe. lnt1m1tat uod Vertrauen nach innen 
unterschiedliche Aufgaben gehabt." - 1 - Archaische Formen von 1 (.Urvertrauen· als sozialpsychologisches Erz1ehungspnnz1p 
.Haben sie?" Relig1os1tät und Religion heute), Mißtrauen und Abgrenzung nach außen; Aus-

.Einen Feuerstein. rioch nie gesehen?" -

.Dann mach mal Urlaub an der Ostsee!" 

Fragen 
- . warum hatte der Neander1aler einen so 

großen Mund?" 
- „Wo kann man Hünengräber eigentlich 

anschauen?" 
.Wer konnte sich denn damals so ein Grab 
leisten?" 

- .Unsere Geschichte · Beschleunigung von 
Null auf Hundert?" 

- . Was tun, wenn das Ozonloch wächst? -
Weglaufen? Schutzanzüge?" 

Er1ebrnsse 
- • Tatort Steinzeit" - . Archäologie ist 

spannend." 
- . Spraydosen sind doch so bequem.· 

Archa1sche Formprinzipien in 1 grenzung als (Todes· )Strafe 
Technik und Kunst - Natur als Gefahr und beseelter Lebenspartner und Lebens-

- Veranderung des Welt - 1 spender - Naturreligionen - Höhlenmalerei ; religiöse 
ökosystems und menschliches Kultur, Naturzerstorung heute - Hochreligionen und Natur 
Leben 
Veränderung der natürlichen 
Lebensgrundlagen der 
Menschen - Anpassung durch 
technischen und sozialen 
Fortschritt - Migration/ 
Emigration/Flucht 
Arbeitsteilung, Rollen-
entwicklung (allgemein und 
geschlechtsspez1f1sch) und 
Herrschaft 

- Erben als gesellschaftliches 
Ordnungsprinzip 
Bevölkerungsdichte und 
Lebensmöglichkeiten 
Historische Phasen 
beschleunigter Entwicklung der 
Lebensweisen der Menschen 
(Revolution) 

E1sze1t und Neolithische Revolution 
- Zeiten und Ausdehnung der Eiszeiten 
- Vom Ja11en und Sammeln zum Anbauen und 

Oomest1z1eren (Entstehung der ersten Kulturlandschaften) 
- Vom Faustkeil der Altsteinzeit zu den neuen Techniken 

Handwerk und Spezialisierung 
Rohstoffe, Standorte, technische Immobilien und 
Seßhaftigkeit 
Im Haus leben, Hausw1rtscoaft (Ökonomie), Dorfleben 

- Bodennutzungserträge und Bevölkerungsdichte 
Soziale Hierarchien ; Handel, Grundbesitz und Herrschaft, 
Männer- und Frauenrolle 

- Hünengräber : Leben und Herrschen nach dem Tod ; Erben 

Archäologie und heutige Urgesellschaften als historische 
Quellen und H1lfsm1ttel 

Was machen wir mit den heutigen Ur11esellschaften ; In Ruhe 
lassen, kommerzialisieren oder zivilisieren? 

Zettle1ste , Technik, Ökonomie (Arbeit), Kunst, Lebensqualität 
.Das Ozonloch - unsere Eiszeit" ? 



~ j TE 2 „Herrschaft durch Wasser" j 

Gegenstandsbereich: 
Flußkulturen: gemeinschaftliche Naturbeherrschung und -nutzung als notwendige Lebensgrundlage und Bedingung von 
Sozialstruktur und Herrschaft, Wissenschaft, Kunst und Religion; Großtechnologien und Neue Technologien. 

Kategorien/Strukturbegriffe: 
- Schicht 
- Raum 
- Historische Kausalität 
- Territorialität und Universalität 

historischer Prozesse 
- Menschliche Grundbedürfnisse 
- Recht/politische Ordnung und 

Herrschaft 

Historische Qualtfikationen: 
Fähigkeit zu erkennen, daß Wandel 
und Veränderung historisch durch 
eine Vielzahl von Faktoren bewirkt 
werden können, und Bereitschaft, 
historischen Fragen dement-
sprechend kritisch nachzu-
gehen. (3) 
ergänzend: 7 und 8 

Intention: 
Am Beispiel der 

Wassertechnik und -bewirt-
schaftung in Flußkulturen den 

komplexen Zusammenhang zwi-
schen Bändigung und Nutzbarma-

chung von Naturgewalten und 
menschlicher Existenzsicherung 
erkennen und die damit verbun-

denen Herrschaftsprobleme 
aus demokratischer 

Sicht befragen. 

Schlüsselprobleme: 
Mitverantwortung für das Recht 
des Menschen auf soziale, wirt-
schaftliche und politische Partizi-
pation. (7) 
ergänzend: 2 

Politische Qualifikationen: 
Fähigkeit und Bereitschaft, sich in 
den gesellschaftlichen, politischen 
und wirtschaftlichen Ordnungen zu 
orientieren, sie einschließlich ihrer 
Zwänge und Herrschaftsverhält-
nisse nicht ungeprüft hinzu-
nehmen, sondern sie auf ihren 
Sinn, ihre Zwecke und Notwendig-
keiten hin zu befragen und die 
ihnen zugrundeliegenden Interes-
sen, Normen und Wertvorstel-
lungen kritisch zu prüfen. (1) 
ergänzend: 3 und 11 
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Subjektive Betroffenheit, Interesse 
• Was mich/uns betrifft und interessiert• 

Hypothesen über zusammenhänge 
und Strukturen 
.was wichtig bleibt" 

, . Historisches und politisches Geschehen, Ereignisse, Personen 
.was überliefert ist, was sich ereignet" 

.Packen wir's an!" ~ - Abhän. gigke1t menschlicher ~ H1stonsche Flußhochkulturen auf der Welt (räumlicher Über-
V----V Existenz von der Nutzlßlg und y---v blick) : z.B. Agypten. Mesopotamien, (PalAsllna), Indus-

Sprüche I Bändigung der Natur I kulturen, Hoang-Ho-Kulturen 
- .Agypten. - e~n Geschenk des Nils" - Ambivalenz von Naturgewalt fur 

"Vater Rhein • I die Menschen· Gefährl chke1t 1 
- .Wasser ist zum Waschen da.. . und Nutzlichke1t • 
- .Damme gegen die Flur' . . 
- ,.Hier wird nicht diskutiert!" 1 - Großtechnologie. Orga11sat1on 1 
- ,.Jeder an seinem Platz" menschhcher Arbeitskraft und 
- .Organisation ist alles. - 1 das Verhaltnis von Individuum 
- „Einer muß das Sagen haben!" und Gesellschaft 
- „Wer nicht mitmacht, fhegt raus•.· 1 - Wandel und Dauer im Verhältnis 
- „Wissen ist Macht." von Arbe1tste1lung. Arbeits-
- „Lesen? Schreiben? - Nein danke! - Ich I organasallon und Herrschaft 

habe Fernsehen und Telefon.· - Wandel und Dauer von Formen 
Geschichten 1 der Leg1t1mation von Herrschaft 

Oie „Arche Noah" ; „Der Schimmelreiter"; - Der Zusammenhang von Wissen 
.Götter, Graber und Gelehrte"; „Am Tag, 1 und Macht 
als der Regen kam•; - Ästhetik und Legitimation von 
„Cleopatra aus HollywOOd" und der „Fluch 1 Herrschaft 
des Pharao" 

Einsichten und Fragen 
„Je gerader der Fluß. desto schneller die 
Wasserstraße." 

- .Weshalb regen sich die Leute über Hoch-
wasser auf? Das hat es doch immer 
gegeben!"' 

- Technisches Hilfswerk (THW) 
- .Beton - Es kommt darauf an, was man 

daraus macht!" 
- .Pyramiden der Gegenwart• 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

Wichtige Merkmale von Flußhochkulturen und h1stonsche 
Wirkungszusammenhänge 
- Ub&rschwemmungen. Kalender, jährliche Land-

netNermessung, GeometnelMathemat1k, Kanal- und 
Dammbau, Physik und Großtechnologie. Schrift, gesell-
schaftliche Sch1chtend1fferenz1erung und Herrschafts-
h1erarch1en, Monumentalität und Asthet1k der Repräsen-
tation von Herrschaft, Vergöttlichung von Herrschaft 

Be1sp1el .Agypten· (alternativ : Mesopotamien) 
- Zeitrahmen der ägyptischen Hochkulturzeit (Ze1tle1ste) 

z.B. erste Kanal- und Dammbauten., erste Pyramiden, 
Gizeh, erster Nachweis für Schrift, Ubergang von Steinzeit 
zur Metallzeit, ggfs. Hyxos. ggfs. Auszug der Juden, 
Persönlichkeiten (z.B. Tut-anch-Amon, Ramses II„ Cheops, 
Cleopatra ... ), Ende der eigenständigen Staatlichkeit durch 
die Perser (525) 
Räumliche Einordnung Ägyptens in den Mittelmeerraum 
und in den afnkanischen Kontinent; Nil-Oase ; .Woher 
kommt das Wasser?" 

- Leben und Arbeiten : Landwirtschaft, Handwerk, groß-
technische Arbeiten, Erziehung, Herrschaftskulte (Toten-
kulte), Gesellschafts- und Herrschaftspyramide 
Oie Schrift. Hieroglyphen (heilige Kerben) 

Großtechnologien heute 
- Material. Kosten, menschliche Arbeit, WISsenschaft 
- Mega-Chips, die Hieroglyphen von heute? 
- Alte und neue Naturgewalt (Wasser, fossile Brennstoffe, 

Kernenergie, Sonne, Wind ••. ), ihre Bändigung und 
Nutzung heute (Beispiele) 

- Sicherheitsprobleme der Großtechnologien und demokra-
tische Gesellschaft 

- Ästhetik neuer Technologien und ihre Repräsentation 



~ [TE-3H "Tausend Jahre Römer" 1 

Gegenstandsbereich : 
Imperiale Herrschaft; Römer und Germanen; kulturelle Eigenständigkeit, Integration und Assimilation in der ,Pax' Romana ; 
Gegenwehr ; Kulturbegegnung. 

Kategorien/Strukturbegriffe : 
- Erleben und Erleiden 
- Raum 
- Situation 
- Territorialität und Universalität 

historischer Prozesse 
- Perspektivität 
- Freiheit/ Unfreiheit 

Histonsche Oualtfikationen : 
Fähigkeit und Bereitschaft, die 
Geschichte der eigenen Region, 
der eigenen sozialen Gruppen und 
der eigenen Nation in Beziehung 
zur Geschichte anderer Regionen, 
sozialer Gruppen und Nationen zu 
setzen. (8) 
ergänzend: 7 

Intention : 
Am Beispiel der Römer 

in Germanien erkennen, in-
wieweit und mit welchen Mitteln 

imperiale Mächte Herrschaft über 
die von ihnen Unterworfenen aus-
üben und welche Folgen dies für 
Herrscher und Beherrschte hat, 

sowie bereit sein, von anderen zu 
lernen und zugleich die eigene 

kulturelle Eigenständigkeit 
zu entwickeln. 

Schlüsselprobleme: 
Mitverantwortung für das Streben 
von Individuen und Völkern nach 
kultureller Identität. (5) 
ergänzend : 4 

Politische Qualifikationen : 
Fähigkeit und Bereitschaft, das 
Lebensrecht und die Eigenständig-
keit anderer Gesellschaften 
anzuerkennen, für eine gerechte 
Friedensordnung und für die 
Interessen benachteiligter Völker 
einzutreten, auch wenn dadurch 
Belastungen für die eigene Gesell-
schaft entstehen. (10) 
ergänzend : 7 
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Subjektive Betroffenheit, Interesse 1 Hypothesen uber zusammenhänge 1 
.was mich/uns betrifft und interessiert• 1 und Strukturen 1 

.was wichtig bleibt' 

Historisches und politisches Geschehen. Ereignisse. Personen 
.was überliefert ist, was sich ereignet• 

1 
.Sieben-fünf-drei. Rom kroch aus dem Ei." ~ - Militärmacht und Kn~e als ~Tausend Jahre Römer 

"r--V Mittel der Herrschaft uber viele "r--V- Chronologischer Uberblick (Ze1tle1ste) : mythische Zeit, 
Sprüche I Völker und große Raume I Königszeit, Republik, Pnnz1pat und Kaiserzeit 
- .Als die Römer frech geworden • •. • •• Die _ Zentralismus und Regionalismus - Ausdehnung des rom1schen Reichs 

Würfel sind gefallen". 1 H rsch 11 d h K 1 . I - Charaktenstika der Herrschaft : M1htar (Berufsheer), 

Pnnz1pien 
.Brot und Sp1ele"; .Das werden die 
Gerichte klaren.· 
Der Imperativ ist die Befehlsform. 
Pl'.>litik Ist in der Bundesrepublik 1m Pnnz1p 
eine .ras publica·, eine öffentliche 
Angelegenheit. 

Geschichte lila 
- „Römer made In Hollywood", .Die Römer, 

die spinnen I" 

Römer im Deutschen 
- .Her mit den Moneten!": tegula : der 

Ziegel: fenestra: das Fenster; 
- Köln, Colonia, colere, pflanzen, anbauen, 

ansiedeln 

Römer Im Europäischen und im Weltall 
„Ein .x· für ein .u· .. :. Militär kommt von 
m1ht1a ~ Jupiter, Mars, Venus, Neptun und 
Merkur 

Vermutungen, Erkenntnisse, Einsichten 
- .Für die Römer waren wir die Wilden" 
- .Die Germanen. das sind wir!" 

Römer vor der Haustür 
- Römerstraßen allerorten (z. B. B 9) 
- Vino und Met 

Fragen 
- .Wer waren 1n Köln eigentlich die 

Ausländer?" 
.Wieso heißt der Dezember eigentlich 
Dezember?' 

- er a urc u tur • • Straßen, poht1scher Zentralismus (Rom), Beamte. Amts· 
- Das Spannungsverhältnis sprache, einheitliches Rechtswesen (z.B. Zwölftafel· 

ZW1schen Selbstbest1mmungs· 1 gesetz), rom1sches Bürgerrecht, Feudalsystem, Provinz-
recht und Fre1he1t verwaltung, Sklaven 
Trennung und Berührung die 
Ambivalenz von Grenzen 

- AkkulturatiOn zwischen 
kulturellem Gewinn und Verlust 
Sprache und Kultur 

Götter· und Göttinnenh1mmel 

Römer an Rhein und Mosel 
Zeitrahmen und Ausdehnun!I 
Germanische Volker (Uberbtick) 
.Germania" des Tac1tus (Auszug) 
Städte und Garnisonen. z. B Köln. Bonn, Xanten 

- Römische ZivihsatiOn 
Glaswaren aus Köln, Wohnkultur. Wasserleitungen, Bäder 
und Sportanlagen, Wein· und Obstanbau. Schulwesen .. 

- Der Limes: Grenze und Kontaktstelle 
- Gegenwehr: Die Schlacht 1m Teutoburger Wald, Bataver-

Aufstand 

Was uberlebt hat: z. B. Lehnwörter, romanische Sprachen, 
Rechtsgrundsätze. Weinbau •.• 

Imperiale Strukturen in der Welt - Hauptmerkmale heute (z. B. 
Mihtar. Kapital, Neue Technologien, Terms of Trade •. ) 

Zusammenleben zwischen unterschiedlichen Kulturen 1n einer 
Gesellschaft 



0:: 1 TE 4 „Allah ist groß" 1 

Gegenstandsbereich. 
Islam : geistige und soziale Wurzeln; das Verhältnis von Religion und Politik ; kulturelle Leistungen ; Begegnung mit Europa 
und dem Christentum ; Muslime in der deutschen Gesellschaft. 

Kategorien/Strukturbegriffe : 
- Raum 
- Handeln 
- Geschlecht 
- Perspektivität 
- Diskrepanz von menschlicher 

Intention und historischem 
Ergebnis 

- Sozialisation/ Alltag 
- Konflikt19pposition/Widerstand 
- Solidarität und Toleranz 

Historische Qualifikationen · 
Fähigkeit und Bereitschaft, sich in 
die Lage der am historischen 
Prozeß unterschiedlich beteiligten 
Individuen und Gruppen hineinzu-
versetzen. (7) 
ergänzend : 5 

Intention : 
Grundzüge des Islam 

als Religion und soziale 
Bewegung in Geschichte und 
Gegenwart kennenlernen und 
bereit sein, den Muslimen ins-
besondere im eigenen Lebens-

bereich 1n Toleranz und 
Solidarität zu 
begegnen. 

Schlüsselprobleme : 
Mitverantwortung für den Frieden 
als individuelle und globale 
Aufgabe. (1) 
ergänzend: 3 und 4 

Politische Qualifikationen . 
Fähigkeit und Bereitschaft, das 
Lebensrecht und die Eigenständig-
keit anderer Gesellschaften 
anzuerkennen, für eine gerechte 
Friedensordnung und für die 
Interessen benachteiligter Völker 
einzutreten, auch wenn dadurch 
Belastungen für die eigene Gesell-
schaft eintreten. (10) 
ergänzend : 3 
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Subjektive Betroffenheit, Interesse 
.was mich/uns betrifft und interessiert• 

Hypothesen uber zusammenhänge 
und Strukturen 
.was wichtig bleibt' 

Historisches und politisches Geschehen, Ereignisse. Personen 
.was überliefert ist. was sich ereignet" 

.Wir sind keine ,Mohammedaner. wir sind ~ - Bevölkerungswachstum. ~ Grundla9.0n des Islam als Religoon 
Muslime 1· y--y ·verd1chtung und gesellschaft· y--y- .Es gibt keinen Gott außer Gott t• - Hochreligion 

1 
liehe Differenzierung und die I - Prinzipien : .Die fünf Säulen•, Reinheit statt Unreinheit, 

Vorurteile, Mißverständnisse. Konflikte Notwendigkeit allgemeingültiger Identität von Gesellschaft und Religionsgemeinschaft, die 
.~m Ramadan stort Essensgeruch und Normen . heilige Anstrenqung•: Dschihat ; Regelung des Geschlech· 
Küchenlärm der turk1schen Nachbarn 1 _ von den Lokalrelig10nen zum 1 terverhliltnisses 1m Islam : der Koran. 
meinen Nachtschlaf." . abstrakten Gott der Hoch· 
.Die Deutschen wollen uns daran hindern, 1 religionen 1 
nach unserem Glauben zu leben." . 
• Muslimische Mädchen tra11en Kopftücher, 1 - Bedurfnis der Menschen nach 
durfen nicht 1n die Disco, nicht ins Sicherheit (Rechtss1cherhe1t). 
Schwimmbad und nicht ins Landheim." 1 Ordnung und D1sz1phn 

Massenmedien 
- Iran-Irak-Konflikt, Libanon 
- Terror, Geiseln. Chaos 

Fragen 
Wie soll man mit Muslimen, wie soll man 
mit Christen zusammenleben? 

- Dialektik revolutionärer Impulse 
Fre1he1t und 0011matlsche 
Unbeweghchke1t 
Pl:>lit1sche Energie und 
Faszination der Unhlnter-
\ragbarke1t religiöser 
Uberzeugungen 

- „Auserwähltsem" als kollektive 
historische Kraft 
Religion und Identität 
Patriarchalische Gottes· 
vorstellungen 
Vorurteile 

Entstehung und Ausbreitung des Islam : 
- Arabien und Mekka vor dem Islam, Gesellschaft, Götzen· 

relig1onen 
Der Prophet Mohammed - en Mensch; sein soziales und 
ordnungspohtisches sowie relig1onsst1ftendes Engagement. 
die Offenbarungen, Gemeindegründung und Gemeinde· 
verfassung (Medina) 

- Flucht aus Mekka (622. H1dschra) als Beginn islamischer 
Zeitrechnung 
Spaltung des Islam in Sunniten und Schiiten und Aus· 
bre1tung 1n Asien, Afrika und Europa: Arabisch wird zur 
Welt· und Kultursprache. 

Islam und Wissenschaft z B. Medizin. Mathematik (arabische 
Zahlen) 

Begegnung und Konflikte mit der christlichen Welt : 
- Kreuzzüge, Friedrich II„ osmanische Sakralarch1tektur 

(Sinan), Libanon. Muslime in christlichen Gesellschaften 
heute 

Islam als Befre1ungsideOlogte 
- Entkolonialisierung und eigenständige Identität •• Im 

Glauben der ganzen Welt überlegen." 

lnnenstam1sche Konflikte 
- Krieg zwischen Iran und Irak 



~ 1 TE 5 „Unser tägliches Brot" 1 

Gegenstandsbereich: 
Leben und arbeiten, sozialer Status; Feudalismus; christliches Mittelalter; Geschlechterrollen; Bauernwiderstand; 
Europäischer Agrarmarkt; Ökologie. 

Kategorien/Strukturbegriffe : 
- Schicht/Klasse/Stand 
- Geschlecht 
- Erleben und Erleiden 

- Aktualität/Wandel/Dauer 
- Kontinuität/Diskontinuität 
- Menschliche Grundbedürfnisse 
- Freiheit/Unfreiheit 

Historische Qualifikationen: 
Fähigkeit und Bereitschaft, 
Lebensbedingungen und Hand-
lungsmöglichkeiten daraufhin zu 
befragen, ob und inwieweit sie vom 
Geschlecht, von der Zugehörigkeit 
zu sozialen Gruppen oder anderen 
Faktoren abhängen. (6) 
ergänzend : 8 

Intention: 
Dauer und Wandel 

gesellschaftlicher, ökono-
mischer und ökologischer Be-

dingungen des Lebens und Arbei-
tens in der Landwirtschaft in 

Geschichte und Gegenwart unter-
suchen, sowie bereit sein, sich 

dafür einzusetzen, daß ökonomi-
sche Veränderungen in der Land-

wirtschaft nicht zu Lasten 
berechtigter Interessen der 

betroffenen Bevöl-
kerung gehen. 

Schlüsselprobleme : 
Mitverantwortung für den Aus-
gleich von Benachteiligungen von 
Menschen, Gesellschaften und 
Völkern. (3) 
ergänzend : 2 und 9 

Politische Qualifikationen : 
Fähigkeit zu erkennen, inwieweit 
Arbeit zur Existenzsicherung von 
Individuum und Gesellschaft not-
wendig ist und Grundlage für 
Selbstverwirklichung und politische 
Beteiligung sein kann, sowie 
Bereitschaft, sich für die Gestal-
tung menschenwürdiger Bedin-
gungen von Arbeit einzu-
setzen. (12) 

1---------1 ergänzend : 11 
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Subjektive Betroffenheit, Interesse 1 Hypothesen über ZusammenhAnge 1 
.Was mich/uns betrifft und Interessiert" 1 und Strukturen . 1 

.was wichtig bleibt" 

Historisches und politisches Geschehen, Ereignisse, Personen 
.Was überliefert ist, was sich ereignet• 

1 
.Das ist ja mittelalterlich 1· ..A---1' - Schutz und Abhängigkeit ..A---1' Lebens- und Herrschaftsformen im Mittelalter: Grund-

"r--V - Sozialer Zwang und Herrschaft "r--V herrschalt, Lehenswesen und Dorfleben 
Sprüche und Memungen I . I - Herren, Hörige, Knechte, Bauern, Otenstmannen und 

_ gut beschlagen 1· .Hexerei!" •... im - R_ellgion und Herrschafts- niederer Klerus (.famiha"), Gesellschaftspyrarmde 
Schutz der Burg" .Und sei bitte höfhch I" sicherung - Tr~ld (Herr u.nd Gefolgsrrann) . • 
.Wer nicht sat, soll nicht ernten!" .Man 1 - Zusammenhang \/On QeSBll' 1 - Abgaben, Frondienste, Gerichtsbarkeit, Nachbarschafts-
sotl dem Ochsen, der da drischt, das Maul schaftlichem und naturlichem ordnung 
nicht verbinden: . 1 Lebenszyklus 1 - Leben auf der Burg 
.Solange du deine Füße unter meinen _ Existenzsicherung durch - Arbeit. Natur- und Jahreszyklen, Urbarmachung, 
Tisch „ ." 1 Zerstörung . 1 (geschlechtsspezifische) Arbe1tste1lung, Technik, Produkte, 

Konsum, vorsorge, Handel und Verteilung 

1 
- Produktion und Gewinn I - Grundbedürfnisse und -erfahrungen. Wohnen, Essen, Alltag und Erfahrung 

- •... auf's Altenteil"; .M1tg11tjAger"; .Er Ist 
Ihm hörig." •... wegen Untreue verurteilt." 
.Schon rechtsfähig?" 
Dorflinde, Nachba(ue)r, Kindersegen, 
Trauergemeinde, Mädchen, Mägde, 
Fräuleins, Knechte und Tölpel, Trachten 
und Wappen .. 

Bräuche, Zyklen und Tribute 
- Ostereier und -hasen, Kirmes, Erntedank, 

Wintervorrat, .Die kalte Sophie" 

Romantik 
- \/On Koblenz nach Bingen, Robin Hood, 

Prinz Eisenherz, .Aschenputtel", .Hänsel 
und Grete!' 

Meldungen 
- Butterberg. Schweineberg, Milch- und 

Weinsee, .Zuckerrüben auf der 
Autobahn." 

Fragen 
- ,.Als Adam grub und E:va spann, wo war 

denn da der Edelmann?" 
- .Wer will denn heute noch Bäuerin 

werden?" 

- Gesellschaftliche Arbeit und Heizen, Krankheit, Gebären, Sterben 

1 

gesellschaftliches Ansehen I - Soziale Ordnung, sozialer Zwan~: geschlechtsspez1flsche 
Rollenverteilung, Kindheit, Familie, Alter, Fam1hen-
angelegenheiten; Fremde 

1 1 - Christlich-kirchlicher Alltag und Jahreszyklus 
- Rechte und Pflichten gegenüber der Herrschaft 

1 1 - Landflucht (Ausmaß und Gründe) 

1 

1 

1 

1 

1 
1 

1 

1 

1 

1 

1 

Bevölkerungsentwicklung und Nahrungsmittelproduktion; 
Handel, Geld 

Hungersnöte, Pest 

Bauernwiderstand: Bauernaufslände und Bauernkriege 
(Ursachen, Forderungen) 

Landwirtschaft heute 
- Verhältnis zu den übrigen Produktionsbereichen 

(Beschäftigte, Sozialprodukt) 
- Prestige 
- EG: Subventionen, lnterventonen, Flächenshllegungen, 

Bauernwiderstand 
- Dritte Welt Hunger, Rodung. Düngung, Monokulturen, 

Weltkonkurrenz, Nahrungsmttelkonzeme 
Ökologie. Flurbereinigung, Wasserregulierung, Düngung, 
Unkrautvernichtung 



~ 1 TE 6 „Stadtluft und Freiheit" -u -n- - ---- . -==1 
Gegenstandsbereich: 
Arbeit, Frei.zeit und öffentliches leben in der Stadt im Mittelalter und heule , soziale Gruppen, Geschlechterrollen , Stadt-
entstehung und Stadtentwicklung; Selbstverwaltung; Landflucht/Stadtflucht; Pest, Ökologie. 

Kategorien/Strukturbegriffe: 
- Schicht/Klasse/Stand 
- Geschlecht 
- Handeln 
- Territorialität 
- Sozialisation/ Alltag 
- Partizipation/Kompromiß/ 

Koalition 
- Freiheit/Unfreiheit 

Historische Qualifikationen : 
Fähigkeit zu erkennen, daß Wandel 
und Veränderung historisch durch 
eine Vielzahl von Faktoren bewirkt 
werden können, und Bereitschaft, 
historischen Fragen dement-
sprechend kritisch nachzu-
gehen. (3) 
ergänzend: 8 

Intention: 
Erkennen, wie wirtschaft-

liche, soziale und politische 
Verhältnisse städtischen Lebens 

sich entwickelt und verändert 
haben und vor welchen Herausfor-

derungen Städte heute stehen, 
sowie bereit sein, mit geeigneten 

Mitteln auf die Entwicklung 
der eigenen Gemeinde 

Einfluß zu nehmen. 

Schlüsselprobleme: 
Mitverantwortung für das Recht 
des Menschen auf soziale, wirt-
schaftliche und politische Partizi-
pation. (7) 
ergänzend : 9 und 2 

Politische Qualifikationen : 
Fähigkeit und Bereitschaft, die 
Chancen zur Einflußnahme auf 
gesellschaftliche Strukturen, 
Herrschaftsverhältnisse und 
Entscheidungsprozesse zu 
erkennen, zu nutzen und zu 
erweitern. (2) 
ergänzend : 11 



()) 
c.> 

Subjektive Betroffenheit, Interesse 1 Hypothesen über Zusammenhinge 1 
.Was mich/uns betrifft und interessiert" 1 und Strukturen . 1 

.was wichtig bleibt" 

Historisches und politisches Geschehen, Ereignisse, Personen 
.was überliefert ist, was sich ereignet• 

.Stadtluft macht frei 1• ~ - Interesse und Partizipation ~Bevölkerungsentwicklung und Städtegründungen 1m Mittel-
. 'r--v' - Okonomische Macht und 'r--v' alter 

Sprüche 1 politische Herrschaft 1 
- .Lehrjahre sind keine Herrenjahre!" . Ko 11 kt nd R Leben und Arbeiten in m11telalterlichen Stad1en: 

.bewandert", • .zünftig", .Bitte nicht an die - n 1 u aum 
große Glocke hängen!" .Man muß es 1 - Konflikt und Solidarität 
anpran~rn.• .$ch.uster •• bleib bei deinen - Soz1al-ökonom1sche Zwänge, 
Leisten .• Sp1eßburgerl 1 Selbstbestimmung und 

individuelle Entfaltungschancen 
- Sozialer Zwang und Toleranz Stadtpläne 

.Judengasse", „Farbergasse·, .Mauspfad" 
(Maut), „Ring·, .Am Wall", .Boulevard", 
„Ratskeller", .Hansestuben", .Munster", 
„Hospitz", . Heumarkt", 
„Griechenmarkt" 

Angebot, Leistung, Ordnung 
- Fach· und Notarzt, Stadtbad, 

-bibliothek, ·theater. Stadion, 
Vergnügungsviertel, .Intercity", Hundo-
marke, Gewerbesteuer, Berufsschule, 
Arbeitsamt 

Erfahrungen 
.Das bekommst du nur in der Stadt.· 
.Samstags gehl's ins Grüne.· .Smog· 
alarm-. • Tempo 30", .Das Parken auf dem 
Bürgersteig • , •• .Als Mädchen nachts auf 
der Straße ••• • 

Meldungen und Fragen 
- .Einzelhändler und Stahlkocher 

gemeinsam gegen Schließung." 
- •Parkplatz oder Spielplatz?" 

Wirtschaft. Handwerk (Zunftwesen; Lehre. Gesellen, Meister); 
Markt; Fernhandel (städtischer Grundbesitz, .Geschlechter"); 
Geldwrrtschah 

Soziologie: soziale Schichtung (Patrizier, Bürger, unter· 
ständische Gruppen); Mob1htät; soziale Versorgung (Stadt-
klöster etc.), Bildung und Wissenschah ·Armut, Krankh9lt, 
Kriminalität 
- Frauen (Arbeit, Meisterinnen, Dienerinnen, Ehe und 

Familie; Bildung ; Medizin; Frauenklöster ; „Engel· 
macherinnen", Dirnen und Beginen) 

- Juden (Ghettos, Berufe, kulturelle Leistungen, Verhältnis 
zu Christen und Kirche, Antijudaismus, Pogrome) 

Politik „Inseln des freieren Rechts": Selbstverwaltung und 
Partizipation ; Bürgerkämpfe, Stadtrecht. Schutzherr; Städte· 
bünde (Hanse) 

Kommunalpolitische Entscheidungsfelder und Bürger-
beteiligung heute : 
- Gewerbeansiedlung. Gewerbesteuer. Notdienst. Kranken-

häuser; Stadtsanierung und Stadtgeschichte; Kultur, 
Vergnügung, Jugendzentren, Sport ••• ; Bildung (Schulen, 
Schulbezirke, VHS .) : Bebauungspläne, Grundstücks· 
preise, Verkehrsplanung 

- Stadt und Umwelt (Natur, Versorgung, Müll ••• ) ; Stadtflucht 

Kommunale Amter; Ordnungsamt, Sozialamt, Gesundheits· 
amt, Stadtwerke 

Politische Arbeit in Öffentlichkeit und in Gremien: Zeitung· 
lesen, Leserbriefe; Bürgersprechstunden, ·anhörungen, 
·initiativen , lnteressendef1mlion, Antrage, Beschlüsse, 
Beschlußkontrolle 



I 

~ 1 TE 7 „Kirche und Welt" J 

Gegenstandsbereich: 
Christentum als historisch prägende gesellschaftliche Kraft ; Christianisierungen; geistliche und weltliche Herrschaft, Kirche 
im Mittelalter ; Reformation ; Kirche und Staat ; kulturelle und zivilisatorische Leistungen, Fehlentwicklungen ; Kirchen heute. 

Kategorien/Strukturbegriffe : 
- Zeit 
- Handeln 
- Erleben und Erleiden 
- Geschlecht 
- Kontinuität/Diskontinuität 
- Perspektivität 
- Lebensgeschichte/Sozialisation 

und Alltag 
- Macht und Machtverhältnisse 
- Konflikt/Opposition/Widerstand 

Historische Qualifikationen: 
Fähigkeit zu erkennen, daß jede 
Generation in ihren Daseins-
möglichkeiten und ihrem Bewußt-
sein von jeder vorhergehenden 
oder nachfolgenden Generation 
abweicht, und Bereitschaft, 
heutige Wertmaßstäbe und 
Deutungen differenziert auf das 
menschliche Handeln und Ver-
halten in der Vergangenheit zu 
übertragen. (1) 
ergänzend : 9 und 3 

Intention : 
Die Geschichte des 

Christentums in ihren wich-
tigsten Phasen kennen und erken-
nen, inwiefern unsere Gesellschaft 

bis heute von dieser Geschichte 
geprägt ist, sowie bereit und fähig 
sein, seine kulturellen und zivilisa-
torischen Leistungen zu erkennen 

und anzuerkennen, aber auch 
Fehlentwicklungen wahrzu-
nehmen und angemessen 

kritisch zu beurteilen. 

Schlüsselprobleme : 
Mitverantwortung für das Streben 
von Individuen und Völkern nach 
kultureller Identität. (5) 
ergänzend : 9 und 10 

Politische Qualifikationen : 
Fähigkeit und Bereitschaft, sich in 
den gesellschaftlichen, politischen 
und wirtschaftlichen Ordnungen zu 
orientieren, sie einschließlich ihrer 
Zwänge und Herrschaftsverhält-
nisse nicht ungeprüft hinzu-
nehmen, sondern sie auf ihren 
Sinn, ihre Zwecke und Notwendig-
keiten hin zu befragen und die 
ihnen zugrunde liegenden 
Interessen, Normen und Wert-
vorstellungen kritisch zu 
prüfen. (1) 
ergänzend: 3 und 7 



°" (.11 

Subjekttve Betroffenheit, Interesse 
.was mich/uns betrifft und interessiert• 

Lebensläufe und Jahresläufe 
- •••. geboren 1m St.·Josefs Krankenhaus, 

getauft in ,Liebfrauen' auf den Namen 
Christoph, wohnhaft in der Klostergasse, 
zur Graf·von-Gahlen·Schule gegangen, 
Hochzeit 1n Weiß, Altenheim ,St. Anna', 
,Ruhe in Frieden', „ .• 
.Alle Jahre wieder". Adventskalender, .Am 
Aschermittwoch ist • • • •, Gründonnerstag 
im Stau .• Himmelfahrt ist • • • ·, Pfingst· 
ferien . .Allerheiligenkirmes·. St. Martin 

Trad1t1onen 
- .Grüß Gott!" , • Tschüß I", ,.Herr1e !" „Frauen 

haben in der Kirche zu schwelgen " 
- .Das Wort zum Sonntag" 

Er1ahrun11en 
- •. .. mit der evangelischen Jugend unter-

wegs", „Die Caritas hilft.", Johanniter-
Rettungsd1enst 
.Du sollst nicht ... !'' 

Meldungen 
- .Gewerkschaften und Kirchen einig · keine 

Sonntagsarbeit 1· 
•. • 11egen Kirchensteuer' 
.Drei Tote im katholischen Teil von 
Belfast" 
. Scheidungsrate erneut gestiegen.· 

Fragen 
- .Wieso eigentlich staatlicher Religions· 

unterricht ?" 
.Rehg1onsmündig - was ist das?" 

J Hypothesen über zusammenhänge 1 
J und Strukturen 1 

.Was wichtig bleibt" 

Historisches und politisches Geschehen, Ereignisse, Personen 
.was überliefert ist, was sich ereignet" 

r--- 1 
/<---1'-.. - Rehgion und Herrschaft /<---1'-.. Von der christlichen Urgeme1nde zur Staatskirche 
V---V - Pnestertum und Herrsc~aft 'r--V (Konstantin) : Christenverfolgungen 

1 - Interesse und Religion 1 Kirche 1m Mittelalter 
Ambivalenz von Werten und - Christianisierungen und M1ss1on (z. B. Bon1fahus) 
Normen , Konsens oder Doktrin . J - Papst· und Kaisertum (Otto 1„ lnves1tturstre1t: Heinnch IV., 
Soziale und pohllsche Canossa) .. 
Ambivalenz von Jenseitsglauben 1 - Kloster, Mönch· und Nonnentum (z.B. Cluny) . • ora et 

labora", Wissenschaft, Schule. Landwirtschaft. Betriebs-
Unhinterfragbarkeit von J w1rtschaft, Gesundheits- und Soz1ald1enste • . .Alternatives 
Glaubensvorstellungen und Leben" : Bettelorden (Franz von Assisi) 
alternatives Denken J - Kirche, Landadel und Bevölkerung (Eigenkirchen). Kirchen 
Toleranz 1n der Stadt (Stifter) 
Solidarität als gesellschaftlich· I - „Himmel und Hölle" ; Volksfrömm1gke1t , Wallfahrten und 
praktisches Prinzip Aberglaube 

Sakralbauten (Kathedralen, Dome, Dorfkirchen) 

Reformation 
Ursachen und Folgen 
Luther (Politiker, Bibelübersetzung) 

- Bauernkriege, Dreißigjähriger Krieg 
- Konfessionalität heute 

Leistungen der Kirchen 1m Sozialen, z. B. Dienste, Kulturellen, 
z.B. Kunst und Politischen, z. B. Weltkirchenrat : Befre1ungs-
theolog1e 

Fehlentwicklungen. z.B. Inquisition und Frauenverfolgung 
(Hexen). Antijudaismus. Kreuzzüge, koloniale Mission • • 

Kirche. Staat und Gesellschaft heute 
- Kirchensteuer, staatlicher Religionsunterricht 

Werte u.nd Normen (Geburtenregelung, Frauen-/Manner-
rolle, Frieden, Umgang mit der Natur) 



~ 1 TE s „Der Weg nach Indien" 1 

Gegenstandsbereich: 
Entdeckungen. Eroberungen, Erschließung der Welt für Europa, Entfaltung der europäischen Wirtschaft und koloniale Unter 
drückung; Ambivalenz von Kulturbegegnung und -zerstörung, Mission; Konsumimperialismus und Nivellierung kultureller 
Vielfalt in der Welt. 

Kategorien/Strukturbegriffe: 
- Zeit 
- Raum 
- Erleben und Erleiden 
- Gleichzeitigkeit des Ungleich-

zeitigen 
- Perspektivität 
- Territorialität und Universalität 

historischer Prozesse 
- Kontinuität/Diskontinuität 
- Macht und Machtverhältnisse 
- Freiheit/Unfreiheit, Menschen-

würde 

Historische Qualifikationen : 
Fähigkeit und Bereitschaft, zu 
erkennen, daß Menschen Chancen 
haben, den Lauf der Geschichte zu 
beeinflussen, daß aber das Ergeb-
nis ihrer Einflußnahme häufig nicht 
ihren Intentionen entspricht. (5) 
ergänzend: 1 

Intention: 
Erkennen, daß die 

von den Europäern ge-
machten weltweiten Entdeckun-

gen ein wesentlicher Schritt in die 
Moderne gewesen sind, aber auch 
zugleich für viele andere Kulturen 

Bruch und Ende und für deren 
Menschen Leid, Identitätsverlust 
und Tod bedeuteten, sowie bereit 

sein, im Wissen um die Ambivalenz 
moderner Zivilisationsprozesse 

dazu beizutragen, daß gegenüber 
schwächeren Völkern und Gesell-
schaften politische, ökonomische 

und kulturelle Toleranz und 
Solidarität geübt 

wird. 

Schlüsselprobleme: 
.Mitverantwortung für das Streben 
von Individuen und Völkern nach 
kultureller Identität. (5) 
ergänzend: 3 und 1 

Politische Qualifikationen : 
Fähigkeit und Bereitschaft, sowohl 
eigene Rechte wahrzunehmen und 
eigene Interessen nach Möglichkeit 
solidarisch und kompromißbereit 
zu vertreten als auch gesellschaft-
liche Interessen Benachteiligter zu 
erkennen und ihnen gegebenen-
falls Vorrang zu geben. (5) 
ergänzend: 7 



CO 
-...J 

Subtekt1ve Betroffenheit, Interesse 
.was mich/uns betrifft und 1nteress1ert" 

Sprüche 
- .Das Ei des Kolumbus", .Ihr Pfeffer-

säcke t• - .Bleib doch. wo der Pfeffer 
wächst!"; .Montezumas Rache" 

Geschichten und Abenteuer 
- Robinson Crusoe; .Der Goldschatz der 

Azteken• 

Utopien 
Enge fliehen, Auswege suchen, das Weite 
suchen 

- Verborgene Schätze finden - reich werden 
ohne Arbeit wie beim Lotto 

- Aussteiger, Weltenbummler. Auswanderer 
Tourismus. „Entdecken Sie die Karibik 
neu", „Indios zum Anfassen"; .In sieben 
Stunden, wozu Kolumbus Monate 
brauchte und alles pauschal und inkluslv" 

Fragen 
- .Wie fuhlt man sich als Entdeckter?" 

.Heißt nicht ,entdecken' auch die Decke. 
das Dach, den Schutz wegnehmen?" 
.warum lassen wir Menschen, die so ganz 
anders leben als wir, nicht in Ruhe?" 

- .was sind e1gentlieh Kolonialwaren?· 

1 Hypothesen über Zusammenhänge 1 
I und Strukturen 1 

• Was wichtig bleibt· 1. 

Historisches und politisches Geschehen, Ereignisse, Personen 
.was überliefert Ist, was sich ereignet" 

~ - Ambivalenz des Entdeckens für ~Politische. ökonormsche und kulturelle Entstehungs-
V---V Entdeckende und Entdeckte V---V bed1ngungen der .Neuen Welr 

1 
- Ambivalenz der Grenz· 1 - Islam u.nd Osmanisches Reich und der Zugang zu den 

überschreitung Reichtumem Asiens (.Westweg• nach Indien) 
. - Geldwirtschaft Europas vor dem Zusammenbruch 

1 - Faszination des Femen und 1 - Von der Theologie zur Geographie, vom Glaubenssatz zu 
Unbekannten Kompaß und Seekarte · Oie Erde ist eine Kugel. 

1 - Gesellschaftliche und kulturelle 
Kont1nu1tät und Diskontinuität 
als Machtfrage 
Zerstörung von Ungle1ch-
ze1hgem in der gleichen Zelt 

- Oie Menschenwurde der 
Schwachen; schwache 
Menschenwürde? 
Geschichte veredelt 
Relativität der Moral? 

- Das Spannungsverhältnis von 
Religion und Wissenschaft 

Oie .unentdeckte Welt" 
- Amerika : Inkas und Azteken 
- Gesellschaften und Staaten in Westafrika 

(z.B. Mali) 

Eindringen der Europäer und Kolonialherrschaft 
Eroberungs- und Herrschaftspraxis (z.B. Cortez, P1zarro) 
.Gott ist im Himmel, der König weit, hier befehle ich I" - Las 
Casas • Vater der Indianer" 
Ökonomie. Berge von Silber; Handel. Rohstoffe/Fertig-
waren, Sklaven-Dreieckshandel; die Fugger 
Christentum, Kirche und Kolonialherrschaft 
(z. B. Jesuiten in Paraguay) 
Vernichtungsbilanz, z. B. Bevölkerungsentwicklung in 
Mittelamerika zwischen 1520 und 1600 
.Neue Welt" für die einen, Weilende für die anderen 

Armut und Reichtum, Militär und Demokratie, Christentum 
und Herrschaft in Lateinamerika heute 

Kinder in Lateinamerika: Großgrundbesitz; 
M11itard1ktaturen (z. B. Chile - unter Pmochet) 
Revolutionen (z. B Nicaragua - gegen das Somoza-
Reg1me) 

- Staatskirchen, Klerus und Theologie der Betretung 

Indianische Kulturreste als Tourtsmusattrakhon 



Cl) 
Cl) TE 9 „Freiheit - Gleichheit - Brüderlichkeit" 

Gegenstandsbereich: 
Absolutismus und Französische Revolution: der Absolutismus In Frankreich als historische Bedingung der ,großen' 
Revolution ; Ausbeutung, Privilegierung, der Dritte Stand; Verlauf und Ergebnisse der Französischen Revolution ; Symbol 
demokratischer Partizipationsbewegungen 

Kategorien/Strukturbegriffe : 
- Erleben und Erleiden 
- Handeln 
- Situation 
- Schicht/Klasse/Stand 
- Kontinuität/Diskontinuität 
- historische Kausalität 
- Diskrepanz von menschlicher In-

tention und historischem Ergebnis 
- Konflikt 
- Freiheit/Unfreiheit, Menschen-

würde 
- Partizipation 

Historische Qualifikationen : 
Fähigkeit zu erkennen, daß das 
Handeln der Menschen durch ihre 
Gegenwart und die ihr voraus-
gegangene Vergangenheit 
bestimmt wird und dennoch 

Intention: 
Ursachen, Anlaß und 

Verlauf der Französischen 
Revolution kennenlernen, die 

Intentionen der Revolutionäre mit 
den historischen Ergebnissen der 
Revolution vergleichend untersu-

chen können und langfristige 
historisch-politische Folgen für die 
Entwicklung von Demokratie und 
sozialer Gerechtigkeit erkennen 
sowie in der Lage sein, eigenes 

politisches Handeln an der 
demokratischen Tradition 

der Französischen 
Revolution zu 
orientieren. 

Zukunft in noch nicht dagewesener 1-----------1 
Weise gestalten kann sowie Bereit-
schaft, Zukunftsziele zu setzen 
und zu verfolgen. (2) 
ergänzend : 3 und 4 

Schlüsselprobleme: 
Mitverantwortung für das Recht 
des Menschen auf soziale, wirt-
schaftliche und politische Partizi-
pation. (7) 
ergänzend: 10 

Politische Qualifikationen : 
Fähigkeit und Bereitschaft, in 
politischen Alternativen zu denken, 
Partei zu ergreifen und gegebe-
nenfalls auch angesichts von 
Widerständen und persönlichen 
Nachteilen zu versuchen, Entschei-
dungen nach demokratischen 
Regeln zu verwirklichen. (4) 
ergänzend : 2 und 6 



CX> 
CO 

Subjektive Betroflenhe1t, Interesse 
.was mich/uns betnttl und interessiert" 

•.•• auf die Barrikaden gehen.• 

Sprüche und Aussp.-üche 
- •„. auch Menschen!", .Nieder mit . „ !", 

.Gemeinsam sind wir stark 1·, .Ruhe ist die 
erste Burgerpfhcht.", .Gleiches Recht für 
alle 1·, .Selber denken!" 

Aus dem Wörterbuch des Protests 
- .Demos, Wasserwerfer, Menschenkette, 

Landfriedensbruch, Chaoten, Flugblatt. 
Vermummungsverbot, Sitzblockade, 
Tranengas, . -

Meldungen 
- .Die Rechte warnt vor Links-Regierung" 
- „Terrorakt der Revolutionären Zellen" 
- .Betriebsräte entlassen" 

Hoffmann von Fallersleben: 
- .Nicht betteln, nicht bitten! Nur mutig 

gestritten 1 Nie kämpft sich schlecht Für 
Freiheit und Recht." ( 1820) 

Menschenrechte 
- .Die Menschen werden frei und gleich an 

Rechten gebOren und bleiben es." (1791) 
- Grundgesetz. Artikel 1-19 

Fragen 
- .Fre1he1t und Gerechtigkeit ohne Gewalt -

geht das?" 

1 Hypothesen uber zusammenhänge 1 
j und Strukturen 1 

.Was wichtig bleibt" 

Historisches und politisches Geschehen, Ereignisse. Personen 
.Was überliefert ist, was sich ereignet• 

,.,._____,..... - Kontinuität und Diskontinu1tat ,.,._____,..... 200 Jahre Revolutionen (wichtige Elemente des Revolut1ons-
'-t--V' historischer Prozesse '-t--V' begriffs) 

- Menschliche Grundberurfnisse 
und Gesellschaftsordnung 
Soziale Ungleichheit und 
pohtisches Handeln 

- Der Zusammenhang von 
S1tuat1on, Entscheidung, 
Handeln und Verantwortung 

- Die Diskrepanz von Intention 
und Ergebnis menschlichen 
Handelns 

- Dte Amb!valenz von_11esell-
schaftllcher und politischer 
Gewalt 

Französische Revolut10n 
- Ver1auf; Bastille, Frauenrevolte, Verfassung von 1791, 

Terror, ... (Napoleon) 
- Ursachen: Hungersnöte (Bevölkerungsentwicklung, .kleine 

Eiszeit"). Armut, Steuern, Frondienste, Kriegsdienst, 
Pnv1leg1en, Luxus. Staatsbankrott 
Forderungen. Menschenrechte, soziale Gerechtigkeit, 
M1tbest1mmung (amenkanische Revolution. Aufklärung) 

Revolutionen des 19. und 20. Jahrhunderts (Voraussetzungen, 
Ziele, Ergebnisse) 
- 1848, 1911(China),1917 (Rußland), 1918, 1922 

(Türkei), ... 

Staatsverständnis 
- „Der Staat bin ich." (Ludwig XIV.) 

„Ich bin der Erste Diener des Staates." (Friedrich II. von 
Preußen) 

- „Der Ursprung jeder Herrschaft liegt wesensmäßig beim 
Volke."; Menschen- und Bürgerrechte vom 26. August 
1789 

- „Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus.·, Grundgesetz, 
Artikel 20, Absatz 2 

Aufklarung als Befreiung aus .selbstverschuldeter 
Unmündigkeit" (Kant) 
- Vernunft und Kritik; Bildung und Schule fur alle; 

Enzyklopädien 
- Offentlichke1t und Kommunikat10n; Zeitungen und Presse, 

Interessengebundenheit, Zensur, Manipulation; Art. 5, GG 

Part1z1pation und Partiz1pationsformen in der Gesellschaft 
(Politik, Arbeit Schule ... ) 

Unterdrückung der Menschenrechte 1n der Welt 
- Völkermord, politische Justiz. Folter. Todesstrafe, 

Apartheid, Ausbürgerung, ... 
- Menschenrechtskommission der UN, Amnesty 

International; Asyl und Asylrecht 



(() 
0 TE 10 „Sein Hunger wird die Erde verzehren" 

Gegenstandsbereich 
Geschichte der nordamerikanischen Urbevölkerung; Verhältnis von Mensch und Natur , Ausrottung der Indianer ; Geschichte 
der USA ; Rolle des christlichen und des rechtlich-ökonomischen Denkens; Reservate und Western-Romantik. 

Kategorien/Strukturbegriffe : 
- Erleben und Erleiden 
- Raum 
- Kontinuität/Diskontinuität 
- Perspektivität 
- Macht und Machtverhältnisse 
- Interesse/Ideologie/Kritik 
- Freiheit/ Unfreiheit, Menschen-

würde 

Historische Qualifikationen : 
Fähigkeit und Bereitschaft, histo-
rische Vorurteile und Irrtümer über 
historische Sachverhalte zu 
erkennen und zu korr gieren. (9) 
ergänzend : 1 

Intention : 
Die Lebensweise der 

nordamerikanischen Indianer 
und ihr Verhältnis zur Natur sowie 
den Verlauf, die Motive, die Metho-

den und das Ausmaß ihrer Ver-
nichtung durch die in Amerika ein-
dringenden Europäer kennenler-
nen uod prüfen, inwieweit auch 

angesichts des heutigen Lebens in 
den Reservaten die Western-
Romantik mit einem histori-

schen und menschenwürdigen 
Andenken an die Indianer 

vereinbar ist. 

Schlüsselprobleme: 
·Mitverantwortung für die Gewähr-
leistung und Wahrung der 
Menschenrechte. (10) 

ergänzend: 2 

Politische Qualifikationen : 
Fähigkeit und Bereitschaft, 
Kommunikation und ihre Bedin-
gungen in Gesellschaft, Politik und 
Wirtschaft zu analysieren, auf 
Motive, Interessen und Macht-
gefälle zu prüfen und die Chancen 
zur Teilnahme zu erweitern. (3) 
ergänzend : 7 



~ 

Subjektive Betroffenheit, Interesse 
.was mich/uns betriff! und interessiert" 

.Der letzte Mohikaner" - Wieso der .letzte•? 

Romantik 
- Westemfllme. ·romane, -comics ••• 

Karl May: „Der gute und edle Deutsche• 
Karneval. .Mal Cowboy sein mit Colt" 
Wilder Westen .• Freiheit und Abenteuer•, 
.Töten ohne Reue· 
Indianer und alternative Lebensträume 
.Indianer sind sympathisch, weil sie die 
Schwächeren waren (fairplay). • 

Fr<igen 
- .Wem gehört die bewohnbare Erde?" 
- • Wem gehört ,unser Land'?" 

.Wieso hat der Stärkere recht?" 
- .Sind Menschen nicht Menschen?" 
- .wer waren eigentlich die ,Wilden' Im 

,Wilden Westen'?" 
- .weshalb erzählt man uns nur die halbe 

Wahrheit?" 
- .Wieso sind die Indianer heute bei uns ein 

Symbol für Umweltschutz?" 

1 Hypothesen uber Zusammenhänge 1 
I und Strukturen 1 

.was wichtig bleibt" 

Historisches und politisches Geschehen, Ereignisse, Personen 
.was überliefert ist, was sich ereignet• 

~ - Historischer Untergang und ~ Einwandeurng der indianischen Urbevölkerung In das 
"r---V historisches Weiterleben - 'r--V menschenleere Amenka 

1 
Bruch oder Abbruch der I - Lebensweisen: Sammler, Jäger, Ackerbauern, Nomaden· 
Geschichte turn und Seßhaftigkeit: Pueblos, Städte, Staaten; ind1a· 

1 
- Landeigentum als geselschaft· I nische Z1vil.isation und das Verhaltnis zur Natur 

liches Prinzip - Kneg und Frieden, z.B. der 300Jährige Fneden der 
1 - Ökonomie und Ökologie: . 1 . lrokesenstamme 

Rodung. Urbarmachung, Kult1· Eindringen und Landnahme der Europäer seit dem 17. Jahr· 
v1erung 1 hundert 

- Nonn und Wirkhchke1t oer - Von der Kolonie zur Staatenbildung, Unabhängigkeits· 
Menschenrechte 1 kriege, Gründung der USA, Frontier 

- Menschen und Religion -
Höherwert1gke1t und Minder· 
wert1gke1t als Weltanschauung, 
.Auserwähltsein" als kollektive 
historische Kraft 

- Herrschende Geschichts-
auffassung und Geschichts· 
auffassung der Herrschenden 

- Das .Recht" des Stärkeren als 
Faktum und als Ideologe 

- Amerika-Bewunderung und 
Antiamerikanismus 

Ausrottung der Indianer und Vernichtung ihrer Kultur 179~ 
1890 an Beispielen 
- „Pfad der Tränen" - die Cherokee·lndianer 1829-1887 
- „Sein Hunger wird die Erde verzehren• - Häuptling Seattle 

1854 
Die Sioux 

- Geschäfts· und Kapitalinteressen, Eisenbahn· 
gesellschaften, US-Militär, Siedler, Abenteurer, Kriminelle 

- lndianerpolitik: Vertreibung (.Gesetz zur Entfernung der 
Indianer" 1830), betrügerische Verträge (.Ewige Grenze"), 
Massentötungen, Alkohol als Waffe (siehe Tocqueville), 
Kälte· und Hungertod, Reservationen (1934 l, Bürgerrechte 
(1953), erste Entschädigungsprozesse seit i 980 

- Gegenwehr, z.B. L1ttle·Big·Horn 
- US-Verfassung und Wirklichkeit, christliche Leg1t1mierung, 

ökonomischer Erfolg als gesellschaftliches Prinzip 
- Rezeption: rassistische Wahrnehmung (Ende des 19. Jahr· 

hunderts); Wildwestromantik als Werbung und Verdrän· 
gung der Vergangenheit: kritische Aufarbeitung in Wissen· 
schalt und Kunst (z.B. Film .Ich kample nie w1e00f', 
Häuptling Joseph) 



<O 
1\:) J TE 11 „Fortschritt" j 

Gegenstandsbereich: 
Industrie, Mensch und Natur; industrielle Revolution, technischer Fortschritt und soziale Not, ökonomische Expansion und 
kostenlose Natur; Kapitalismus/Sozialismus; Arbeiterbewegung und Unternehmertum ; Neue Technologien. 

Kategorien/Strukturbegriffe: 
- Schicht/Klasse 
- Erleben und Erleiden 
- Handeln 
- Diskrepanz von menschlicher 

Intention und historischem 
Ergebnis 

- Perspektivität 
- Lebensgeschichte/Sozialisation 

und Alltag 
- Konflikt/Opposition/Widerstand 
- Interesse/Ideologie/Kritik 

Historische Qualifikationen . 
Fähigkeit und Bereitschaft, 
Lebensbedingungen und Hand-
lungsmöglichkeiten daraufhin zu 
befragen, ob und inwieweit sie vom 
Geschlecht, von der Zugehörigkeit 
zu sozialen Gruppen oder anderen 
Faktoren abhängen. (6) 
ergänzend : 4 und 7 

Intention: 
Einsicht In die Wechsel-

wirkungen ökonomischer, 
technischer und politisch-sozialer 
Verhältnisse im industriellen Wan-
del sowie Bereitschaft, durch eige-
nes politisches Handeln am Auf-

bau einer menschenwürdigen und 
naturverträglichen industriellen 

Gesellschaftsordnung 
mitzuwirken. 

Schlüsselprobleme: 
Mitverantwortung für den Erhalt 
bzw. das Streben nach Humanität 
in einer sich wandelnden Berufs-
und Arbeitswelt. (6) 
ergänzend: 2 und 1 O 

Politische Qualifikationen: 
Fähigkeit und Bereitschaft, sowohl 
eigene Rechte wahrzunehmen und 
eigene Interessen nach Möglichkeit 
solidarisch und kompromißbereit 
zu vertreten als auch gesellschaft-
liche Interessen Benachteiligter zu 
erkennen und ihnen gegebenen-
falls Vorrang zu geben. (5) 
ergänzend: 12 und 3 



<O w 

Subjektive Betroffenheit, Interesse 
.Was mich/uns betrifft und Interessiert" 

.wer rastet, der rostet.• 

Spnlche 
- .Draußen vor bleiben", .Die Knochen 

hinhalten„. „Wer bekommt schon etwas 
geschenkt im Leben?'', .Geld macht nicht 
glucklich!" 

Autos, Oie, Computer 
.Neu und starl<!", .Volte Kraft.", 
.Alles super!", .Mit ABS und Bord-
computer", •••• auf 180 gebracht.". 
.Packen wlr's an 1" 

Aus der Welt der Arbeit 
.Kumpel" •• Mitarbeiter"' •• Kollege und 
Kollegin·· •• Genosse", .Die Frauen von 
Rhein hausen" 

- .35-Stunden-Woche", .Sonntagsarbeit", 
.Streik", ,Aussperrung", „Schwarzarbeit", 
.Rationalisierung", .Frelzsetzung", .Still· 
legung", .Betriebsrat" 
.Staublunge", .Bandscheibenvorfall", 
.PVC· Hände", .Stress" •• Lohnfortzahlung•· 

Heinrich Heine 
- •... Wir weben, wir weben!" 

Meldungen aus Ökonomie und 
Ökologie 
- .Industrieansiedlung· •• Wachstums· 

industrien", .lnvest11tonen", . Wettbewerbs-
fähigkeit", .Standort·• •• Entsorgung'', 
.Altlasten·, „Blauer Himmel über der 
Ru~r" 

Fragen 
- .Wieso kann Geld arbeiten?" 

• Warum sollen Dauerarbeitslose aus der 
Statistik gestrichen werden?" 

1 Hypothesen über zusammenhänge 1 Historisches und politisches Geschehen, Ereignisse, Personen 
.was ubertiefert ist, was sich ereignet• I und Strukturen 1 

.Was wichltg bleibt" ----- 1 
~ - Ambivalenz des technischen ~ lndustri.alisierung und industrielle Revolution 
......--v Fortschritts ......--V(Ze1tleisten) : 

1 - Technischer Fortsdhrrtt als - Bevolkerungsenlwicklung und Verstadterung 
irreversibler historischer Prozeß - Vom Handwerl< zur lndustnearbe1t 

- Kapitalbildung und -konzantratt00 j - Soziale Ungleichheit und gesel!· - Energie- und Naturverbrauch 
schafthcher Fortschritt - Technischer Fortschntt, Unternehmertum, Konsum 

1 - Schichten· und klassen- - Chancen und Risiken durch Informations- und 
spez1f1sche Relativität von Kommunikationstechnologien 

1 persönlicher Freiheit Leben mit der Industrie 
- Interesse, Bewußtse1r und - Arbeit als Ware, Arbe1tsze1t, Arbe1tslos1gke1t 

1 Herrschaft - Kinderarbeit. Frauenarbeit •• Arbeiterfamilie" 
- Klassen- und schichten- - Umweltzerstorung, Unfälle, Kriminalität 

1 spezifische Perspektiv1t!lt von Rheinprovinz und Westfalen (Standortbezug!) 
gesellschaftlichem Fortschritt - Schwerindustrie (Stahl, Eisenbahn, Waffen). Fabr1karbe1t 

1 - ökonomische Abhängigkeit und (z. B. Krupp. Betriebshierarchie, Arbe1tsdisziphn, Mängel· 
politisch-soziale Konflikt· strafen, Berufsethos, soziale Fursorge und Kontrolle ... ) 

1 fähigke1t - Bergbau: .Preußens Wilder Westen" (Unternehmergewinne 
und Klassenbewußtsein, Streiks ohne und gegen die 

1 
Gewerkschaften, .Gastarbeiter aus Polen" ... ) 

- Textilindustrie, z.B .. Ostwestfalen (Spinnerinnen, Weber 

1 
(·innen); He1marbe1t, Handarbeit, Masch1nenarbe1t, Lohn-
arbeit; Rationalisierung, Maschinenprotest . • ·/ 

- Armut und existentielle Not (z.B. in Wupperta : Armen-! pflege, -häuser, ·Steuer; Armenzucht, ·polizei; .Kultur der 
Armut" ... ) 

1 - .Wir in Nordrhein-Westfalen". Strukturkrise und Arbe1ts-
losigke1t, Neue Technologien . . (Rhe1nhausen, 

j Hattingen ... ) 

1 

1 

1 

1 

1 

Staat. Politik und .soziale Frage· 
- Arbeiterbewegung (SPD, Gewerkschaften. Marx, Engels, 

Lassalle) 
- Christliche Sozialpolitik (Kolping. Wiehern) 
- Soz1algesetz!19bung, Soziahstengesetz (Bismarck) 

Tarifautonomie, M1tbest1mmung, Betriebsverfassung 
- soz1alverträgliche Technikgestaltung und Humanisierung 

der Arbeitswelt 



"Heil Dir im Siegerkranz" 'f 1 TE 12 , 1 

Gegenstandsbereich : J 
Nationalismus, Imperialismus, Erster Weltkrieg ; die Nation als Option für Selbstbestimmung ; deutscher Imperialismus; 
Militarismus, Heroisierung und Industrialisierung des Krieges ; politische, soziale und ökonomische Ergebnisse des Welt-
krieges. 

Kategorien/Strukturbegriffe: 
- Raum 
- Handeln 
- Situation 
- Geschlecht 
- Diskrepanz von menschlicher 

Intention und historischem 
Ergebnis 

- Territorialität und Universalität 
historischer Prozesse 

- MachVMachtverhältnisse 
- Interesse/Ideologie/Kritik 

Historische Qualifikationen : 
Fähigkeit und Bereitschaft, zu 
erkennen, daß Menschen Chancen 
haben, den Lauf der Geschichte zu 
beeinflussen, daß aber das Ergeb-
nis ihrer Einflußnahme häufig nicht 
ihren Intentionen entspricht. (5) 
ergänzend : 7 

Intention: 
Ausdrucksformen und 

Strukturen imperialistischer 
Politik kennenlernen, die Kriegs-
bedeutsamkeit des Zusammen-

hangs von imperialistisch-nationa-
listischer Ideologie und Propa-

ganda, rücksichtsloser Verfolgung 
ökonomischer Interessen und Mili-

tarismus untersuchen können 
sowie die Diskrepanz zwischen 

den Kriegszielen aller Beteiligten 
und den Ergebnissen des Welt-

krieges erkennen und 
bewerten können 

Schlüsselprobleme : 
Mitverantwortung für den Frieden 
als individuelle und globale 
Aufgabe. (1) 
ergänzend : 4 

Politische Qualifikationen : . 
Fähigkeit und Bereitschaft, 
Kommunikation und ihre Bedin-
gungen in Gesellschaft, Politik und 
Wirtschaft zu analysieren, auf 
Motive, Interessen und Macht-
gefälle zu prüfen und die Chancen 
zur Teilnahme zu erweitern. (3) 
ergänzend : 10 



c.o 
CJl 

Subjektive Betroffenheit, Interesse 
.was mich/uns betrifft und interessiert" 

.Ein Platz an der Sonne." 

Spruche 
- .Black is beautiful." 
- •. •. aber nicht auf moino Koeten !" 
- . Ich kenne keine Parteien mehr." 

• VaterlandsverrAter !" .Die gute alte Zeit." 
• Viel Panzer, wenig Hirn." . Die Schule der 
Nalton." 

Symbole 
- .Dicke Berta•, • Villa Hügel" , .Fremden-

legion", . Säbelrasseln", 
.Verdun•, „Empire·State Bullding", 
.Orientexpress". 

- „Deutschland, Deutschland über 
alles ... ", „Heil Dir 1m Siegerkranz" 

- Medaillenspiegel 

Stadtpläne 
- .Kaiser-Wilhelm-Brücke", .Blsmarckturm", 

„Hindenburgplatz", .Kriegerdenkmal" 

Freizeit 
- .Schiffe versenken" 

Meldungen 
- .Oer Dollar ste1qt • • • und. fällt." 
- .Benzin und He!zOI: so billig/ teuer wie 

noch niel" 
- .Opt1kkonzern verlagert Produktion nach 

Singapur." 
- .Geleitschutz für Supertanker" 

Meinungen 
- .Immerhin hat der Waltkri1>g ct19 B9rufs· 

tat1gke1t der Frauen gefördert." 

Fragen 
- . Gibt es Deutsche schwarzer Hautfarbe?" 
- .Asyl Ja - aber poliltsch den Mund halten.· 
- .Was gehen uns deren Probleme an?" 

1 Hypothesen über zusammenhänge 1 I und Strukturen J 
Historisches und politisches Gesehehen, Ereignisse, Personen 
.was überhefert ist, was sich ereignet'' 

.was wichtig bleibt" 

~ - Politische lntenlton und ~ Ote 1mperiahstische Aufteilung der Welt (geographischer v--v historisehes Ergebnis V--VUberblick) ; Kolonialmachte, Kolonien (exemplarisch) 

1 - Kurzfristige Ergebnisse J . · · · 
politischen Handelns und lang· lmperiahsltsehe Interessen: Rohstoffe und Absatzmarkte 

1 fnsttge Folgen . • 1 Ideologien 
- Akkumulatton poht1scher Macht - Briten (Herrenrasse), Franzosen (Z.v11isation). Rußland 

1 und potentielle Konfltktenergie 1 (territonale Ansiedlung, Panslawismus) •••• 
- ldent1tat 1nd1v1dueller und kollek· - Deutschland .Platz an der Sonne" (Regierung, Wirtschaft, 

1 ~:~':i7t~\at sowie pot1ltsche 1 Arbeiterbewegung) 

1 - Höherwertigkeit und Minder· 1 Imperialistisch'! Politik und Konflikte (exe.mplarisch) 
wertigkeit von Menschen als - Bnten in Indien .(Mahatma Gandhi, Stutzpunktpoht1k) , 

1 
Ideologie I Russen und China (Wladiwostok. „Beherrsche den 

Osten"); USA (Dollarimperialismus), Südafrika (Apartheid 
und .westliche Interessen"): Auflösung des osmanisch· 

1 J türkischen Reiches , Oeutsche in Afrika (Namibia, Bagdad· 
bahn) 

1 

1 

1 

1 

1 

1 
1 

1 

1 

1 

1 

1 

Das Wilhelminische Deutschland 
- Re1chs1Jründung und Demokratie (Bismarck), 

Industrialisierung, Weltpolitik und Rüstung (Flottenpolitik, 
Flottenverein); .Der Untertan", Nationalismus und 
Militarismus: Antisemitismus (Alldeutscher Verband) 

Weltkrieg : Anlaß, Ursachen : terriloriale (Versailles), politische 
(Republik), Okonomisehe (Inflation) und soziale (Frauen und 
Gesellschaft) Folgen 

Folgen des Imperialismus : Rückständigkeit, Unterentwicklung, 
Armut, Folgeknege 



~ 1 TE 13 „ ,nur' zwölf Jahre" j 

Gegenstandsbereich : 
Auflösung der Weimarer Republik ; NS-Herrschaftssystem und faschistische Ideologie ; Jugendpoht1k ; Rassismus, 
Vernichtung der Juden ; Verwüstung Europas; Widerstand und Opportunismus; NS-Prozesse, rechtsextreme Tendenzen 
heute. 

Kategorien/Strukturbegriffe : 
- Handeln 
- Erleben und Erleiden 
- Situation 
- Geschlecht 
- Kontinuität/Diskontinuität 
- Lebensgeschichte/ Sozialisation 

und Alltag 
- Freiheit/ Unfreiheit, Menschen-

würde 
- Solidarität und Toleranz 
- KonflikVOpposition/Widerstand 

Historische Qualifikationen : 
Fähigkeit und Bereitschaft, 
historische Vorurteile und Irrtümer 
über historische Sachverhalte zu 
erkennen und zu korrigieren. (9) 
ergänzend : 3 und 4 

Intention: 
Ursachen für die 

Auflösung der Weimarer 
Demokratie sowie die Prinzipien 
nationalsozialistischer Herrschaft 

und Ideologie kennen, sich mit den Ur-
sachen von Holocaust und Weltkrieg 

auseinandersetzen und erkennen, daß 
auch Gesellschaften mit großer kultu-
reller Tradition und höchstem zivilisa-

torischem Niveau in den Zustand 
äußerster Barbarei und Unmenschlich-
keit verfallen können sowie bereit sein, 

auch als Nachgeborene die histo-
rische Verantwortung zu überneh-

men und neofaschistischen 
Bestrebungen politisch 
kompetent entgegen-

zutreten. 

Schlüsselprobleme: 
"Mitverantwortung für die Gewähr-
leistung und Wahrnehmung der 
Menschenrechte. (10) 
ergänzend : 1 und 7 

Politische Qualifikationen : 
Fähigkeit und Bereitschaft, 
angesichts von individuellen und 
gesellschaftlichen Problemen 
Eigeninitiative zu entwickeln und 
die Bedingungen für Eigen-
initiativen Benachteiligter zu 
verbessern. (8) 
ergänzend : 3 und 1 O 



<O 
--.! 

Subjektive Betroffenheit, Interesse 1 Hypothesen über Zusamrrenhange 1 
.was mich/uns betrifft und interessiert" 1 und Strukturen . 1 

.was wichtig bleibt" 

Historisches und politisches Geschehen, Ereignisse. Personen 
.was überliefert ist, was sich ereignet" 

•.• hier muß mal durchg. egriffe.n werden!" ~ - Wirtschaftliche Macht und ~Weimar; Kriegsfolgen (nationale.Demütigungen) .. anti· 
~ politische Herrschaft ~demokratische Eliten (Aeichswehr, Beamtenschaft, Rechts· 

Vorurteile und Aechtfert1gungsideologien 1 _ Wandel der sozialökonomischen I wesen, Großagraner und Industrie). Wirtschaftsknse (Arbeits· 
- •. .• aber die Olympiade" • Verhältnisse und gesellschaft· • los1gke1t). Selbstaufgabe des Parlamentarismus 
- •.•• aber die Autobahnen I licher Grundkonsens 1 
- • .• • aber .er' hat doch die Arbe1tslos1gke1t" . . , NS-Herrschaft und Ideologie 

.was habe ich als ,Nachgeborener" mit - Legalität und Legitimit.t - Staat und Partei (Organisationen: SA. SS, Arbeitsfront, 
dem Holocaust zu tun?" 1 - Andersart1gke1t als 1 KdF ... ). Männerbund, Sportpoht1k (Turnerfeste, 

- .Das waren nicht ,die' Deutschen, das Aggressionsgrund Olympische Spiele). Alltag 
waren e~n paar Verbrecher, die gibt es 1 _ .Höherwertigkeit" und 1 - Rassen- und Kriegsideologie (.Mein Kampf") 
uberall. .Minderwert1gke1t" mensch· 

- „ . • •. Aber die Erfahrungen mit dem 1 liehen Lebens als Legitimierung 
Nat1onalsoz1ahsmus, die Kriegs- von Unterdn.ickung 
katastrophe und der Holocaust haben uns I . . am Ende die Demokratie gebracht „ - „Auserwahltsem als kollektive 

- .Juden sind ... " - Wir fragen nach historische Kraft 
unseren versteckten Meinungen über 1 - „Sundenbock"-Schema 
Juden und woher sie kommen. - Individuelle Moral und kollek· 

Angst 
„Ich habe Angst vor einem neuen Krieg." 
.Mich Interessieren Kriege nicht, wenn sie 
nicht hier stattfinden." 
.Kriege wird es immer geben: 

Fragen 
.Warum hat denn kaum einer etwas 
dagegen getan?" 
.Sind'\Juden keine Deutschen, Italiener 
oder Franzosen?" 
.Darf man denn keine Kritik üben an der 
israelischen l'l>ht1k ?" 

tives Handeln 
- Individuum und kolloktivo 

Verantwortung 

Judenverfolgung und Holocaust 
- Nürnberger Gesetze. 9. November 1938, Konzentrations· 

lager, Auschwitz (Industrialisierter Mord) 

l'l>lit1sche Verfolgung von Demokraten (Dachau) 

Euthanasie und medizinische Versuche an Menschen 

Verwüstung Europas .durch den Zweiten Weltkrieg 
Der Weg in den Krieg. Aufrüstung - M1htarisierung, 
Annekt1onen, Uberfälle 
Wirtschaft und Krieg, Kriegswirtschaft, Fremdarbeiter, 
Vorkriegs· und Nachkriegsbilanz der deutschen 
Unternehmen 
Bombenkrieg, Zerstörungs- und Vernichtungsbilanz 

Widerstand und Opportunismus 
- Parteien, Gewerkschaften, Kirchen, Militär, Beamtenschaft, 

Wirtschaft, Wissenschaft und Einzelmenschen 

.Wiedergutmachung", „Lastenausgleich", ,.Bewältigung der 
Geschichte". NS-Prozesse 

Neofaschismus und Neoantisemitismus 



CO 
CXl TE 14 „Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus" 

Gegenstandsbereich : 
Leben in der Demokratie (1) : Verfassung und Verfassungswirkl1chke1t in der Bundesrepublik Deutschland und in der Deut-
schen Demokratischen Republik ; historische Wurzeln von Grundgesetz und DDR-Verfassung : 1933-1945, 1918-1933, 1848, 
1789 ; Gewaltentrennung, Föderalismus; Minderheitenschutz; Rechtsstaat, Sozialstaat, Demokratie- und Friedensgebot. 

Kategorien/Strukturbegriffe: 
- Zeit 
- Handeln 
- Situation 
- Kontinuität/Diskontinuität 
- Perspektivität 
- RechVpolitische Ordnung und 

Herrschaft 
- Partizipation/Kompromiß/ 

Koalition 

Htstonsche Qualifikationen: 
Fähigkeit und Bereitschaft, trotz 
Unwiederholbarkeit historischen 
Geschehens aus der Geschichte 
zu lernen. (10) 
ergänzend : 3 und 4 

Intention: 
Grundlegende Elemente 

der demokratischen Verfas-
sungsentwicklung in Deutschland 
bis zum Grundgesetz und zur Ver-

fassung der DDR kennenlernen, 
ihre geschichtliche Entwicklung als 
einen gesellschaftlichen Lernpro-
zeß verstehen, an Beispielen die 

Diskrepanz zwischen Verfassungs-
norm und Verfassungswirklichkeit 
erkennen sowie fähig und bereit 

sein, die eigenen Möglichkeiten zur 
Weiterentwicklung der demo-

kratischen Gesellschaft 
zu erkennen und 

zu nutzen 

Schlüsselprobleme: 
Mitverantwortung für das Recht 
des Menschen auf soziale, wirt-
schaftliche und politische Partizi-
pation. (7) 
ergänzend: 1 0 

Politische Qualifikationen : 
Fähigkeit und Bereitschaft, die 
Chancen zur Einflußnahme auf 
gesellschaftliche, politische und 
wirtschaftliche Strukturen, Herr-
schaftsverhältnisse und Entschei-
dungsprozesse zu erkennen, zu 
nutzen und zu erweitern. (2) 
ergänzend : 4 
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Subjektive Betroffenheit, Interesse 
.Was mich/uns betrifft und interessiert" 

Hypothesen über Zusammenhänge 
und Strukturen 
.Was wichtig ble1br' 

Historisches und politisches Gesehehen, Ereignisse, Personen 
.Was überllefert ist, was sich ereignet• 

.Mein gutes Recht" ~ - Norm und Wirkl1chkett ~Das Grundgesetz 
'v"--V - Kontinuität und Oiskontinuitat y--v- Geschichte der Grundrechte (Art. 1-19): Menschenrechts-

Oahergesagtes . _ . I erklarungen (1776, 11g1 , 1948). 1848, 1g15: Erfahrungen 
.Von unseren Steuern!", .Teile und 1 - Menschliche Grundbedurfmsse von Weimar und mit dem Nationalsozialismus. Einfluß der 
herrscher·, .Mit dem sollte man kuwm und gesellschaftliche Ordnung 1 Siegermächte, 23. Mai 1949 
Prozeß machen!", .Oie hohen Herren 1n 1 - Das Verhältnis von Individuum 
Bonn", .Da hab' ich ein Wörtchen mit- und Gesellschaft als Ordnungs-
zureden !" 1 problem 

Meinungen 
- „Auch der Bundoskanzler muß sich an die 

Gesetze halten." 
- .In der DDR gibt es kein Privateigentum 

und wenig Fre1he1t." 
„Es gibt Dinge, die müssen geheim 
bleiben." 

- „Oie Kleinen hängt man .. . " 

Verfassungsartikel 
- „Die Wurde des Menschen ist 

unantastbar" (GG, 1) 
- „Jeder hat das Recht auf freie Entfaltung 

seiner Persönlichkeit, •. ." (GG. 3) ~ 
- .Niemand darf gegen sein Gewissen zum 

Kriegsdienst mit der Waffe gezwungen 
werden!" (GG. 4) 

- ,.Eigentum verpflichtet." (GG, 14) 
- „Pohtisch Verfolgte genießen Asylrecht.• 

(GG, 16) 

Fragen 
- .Warum gibt es kein Recht auf Arbeit?" 
- .Gibt es in der DDR keine A1le1ts-

losig)<eit ?" 
- .In der DDR soll es mehr Scheidungen 

geben nls bei uns." 

Ambivalenz von Freiheit und 
Gleichheit 

- lnd1v1duelle Rechte und soziale 
Pflichten 

leitende Verfassungsprinzipien und Verfassungswirkhchke1t 
(Art.20GG) : 
- Demokratie (Regierungswec11sel ; Budget-Recht ; Ottent-

lichke1t. ... ) 
- Sozialstaat (Eigentum; Arbe t • soziale Sicherheit; Schule, 

... ) 
Rechtsstaat (Gewaltentrennung ; Minderheitenschutz; 
Menschen vor Gericht; . . . ) 

- Föderalismus 

Die Verfassung der DDR 
- Geschichte : 1945; ,Arbeiter und Bauernstaat" und sozla· 

lisllsche Gesellschaft", Rolle der Sow1etunion (Marxismus-
leninlsmus, 1917) 

leitende Verfassungsprinzipien und Verfassungswirklichkeit 
(Art. 1-3; 17) . 

„Führende Rolle" der Partei (SED, Beteiligung der Werk-
tätigen an Entscheidungsprozessen, Regierungs-
wechsel ... ) 

- Sozialistisches Eigentum an Produktionsmitteln (Arbeit; 
soziale Sicherheit , Umwelt, .. ) 

- Planwirtschaft (Bedürfnisse, gerechte Bedarfslenkung, •• . ) 
- Soziahstisches Bildungssystem (Sozialstruktur. 

Geschlechter und Bildungschancen . .•• ) 

Systemkonkurrenz 
- Gesellschaft11che Sicherheit und persönllche Freiheit 
- Friedensgebot (Art. 26 GG : 6 OOR-Verf.) und Friedens-

f)Ol1tik (deutsch-deutsche Politik. Ost· und Westpoht1k, 
Waffenexport • • .. ) 

Sinn und Funktion von Verfassungen (Gesetzgebung) 
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0 TE 15 „Auf dem Weg zu einer Weltinnenpolitik" 

Gegenstandsbereich: 
Nationalstaatlichkeit und die Entwicklung internationaler Kooperation: Weltwirtschaft, UN und Völkerrecht, Wirtschafts-
gemeinschaften, politische Bündnisse und Staaten; Europäische Einigung: Souveränitätsrechte, Entfaltung kultureller Vielfalt, 
gesellschaftliche Strukturunterschiede zwischen den Nationen. 

Kategorien/Strukturbegriffe: 
- Raum 
- Handeln 
- Situation 
- Territorialität und Universalität 

historischer Prozesse 
- Aktualität/Wandel/Dauer 
- Macht/Machtverhältnisse 
- Interesse/Ideologie 

Historische Qualifikationen: 
Fähigkeit zu erkennen, daß das 
Handeln der Menschen durch ihre 
Gegenwart und die ihr voraus-
gegangene Vergangenheit 
bestimmt wird und dennoch 
Zukunft in noch nicht dagewesener 
Weise gestalten kann, sowie 
Bereitschaft, Zukunftsziele zu 
setzen und zu verfolgen. (2) 
ergänzend: 6 und 8 

Intention: 
Einen Überblick über 

internationale Kooperations-
bemühungen $ewinnen, am Bei-

spiel der europäischen Einigungsbe-
mühungen Grundprobleme politischer 
und ökonomischer Zusammenarbeit 
kennenlernen und erkennen, daß die 
Überwindung der Nationalstaatlichkeit 
nur in einem langfristigen historischen 
Prozeß des strukturellen Wandels und 
der Bewußtseinsänderung_ möglich ist 
sowie bereit sein, durch Begegnung 

mit Menschen anderer Nationen 
einen Beitrag zum Abbau von 

nationalen Gegensätzen 
zu leisten. 

Schlüsselprobleme: 
Mitverantwortung für die 
Gestaltung der Beziehungen 
zwischen Menschen, Gruppen und 
Völkern. (8) 
ergänzend: 3 und 1 

Politische Qualifikationen: 
Fähigkeit und Bereitschaft, sowohl 
durch das eigene Verhalten als 
auch durch Beteiligung an gesell-
schaftlichen Initiativen Verantwor-
tung für die Sicherung der Lebens-
bedingungen in der Zukunft mit-
zuübernehmen. (11) 
ergänzend : 1 0 und 3 



g 

Subjektive Betroffenheit, Interesse 1 Hypothesen über zusammenhänge 1 

.was mich/uns betrifft und interessiert" 1 und Strukturen 1 
.was wichtig bleibt" 

Historisches und politisches Geschehen, Ereignisse, Personen 
.Was überhefert Ist, was s!Ch ereignet• 

.Wir···s1tzen alle in einem Boot!" /\-----1'- Wachstum der Menschheit und /\-----1' Geschichte internatio. n. aler Zusammenarbeit "r--V Endlichkeit des Raums "r--Y- Von Bismarcks Gleichgewichtspoltt1k über den Völkerbund 
Spruche 1 _ Tragfähigkeit der Erde und 1 zu UN und Europaischer Gemeinschaft (Ote Weltkriege und 
- .wir Europllerl" - .Gemeinsam sind wir technisch-ökonomische das Streben nach Zusamrrenarbeit) 

stark 1·, .Ich lass' mir nicht In die Karten Nutzung 
schauen 1·; .Mir ist mein Hemd naher 1 E . lle Ko k 1 Globale Herausforderungen und Probleme 
als , . ." - . x1stent1e n urrenz um - Herstellung und Sicherung von Frieden 

Meinungen 
- .wenn die Türkei 1n die EG kommt. 

daM .•. ·; .Entw1Cklungsh1lfe? - Wir 
haben auch nichts zu verschenken I"; 
.Wenn die Grenzkontrollen wegfallen, 
dann .. ." •• Die EG macht unsere 
Landwirtschaft kaputt!" 
•... dann gibt es keinen Zoll mehr auf 
französischen Wein." •... dann braucht 
man keinen Pass mehr." 

EG-Wirtschaft 
- .Butterberg•, .Miichsee", .Apfel-

lnterventlon", .Flächenstlllegung" 
- .e· .• Nichts anzumelden I' 

Meldungen 
- .NATO-Beobachter bei Manövern des 

Warschauer Pakts.•; .Sicherheitsrat 
tagt.• •• Stahlwerl< aus Duisburg nach 
China."; .Leipziger Messeerfolgre!Ch." 

Einsichten 
- • Tschernobyl und Saurer Regen kennen 

keine Grenzen I" .Baden Ir Nord- und 
Ostsee bald vorbei, wenn o!Cht . • 

1 Überlebenscharteen und Frieden 1 - Okologie und Gesundheit 
- Die Ambivalenz von - Bekämpfung von Hunger und Armut 

SouverAn1tAtsverzlcht 1 - Verwtrkhchung von Menschenrechten und Demokratie 
Staatl!Che Souveränität und 
Menschenrechte 

- Lernen aus der Geschichte 

Problemzonen 
- .Ost-West-Gegensatz• 

.Nord-Süd-Konflikt" 
- .Naher Osten•, Afghanistan, Türkei-Griechenland, 

Nordirland 
- DntteWelt 
- Weltraum 

\ 

Organisierte Internationale Zusammenarbeit 
- Vereinte Nationen (Sicherheitsrat, Weltbank, 

UNICEF), KSZE 
- Wirtschaftsgemeinschaften (EG, COMECON, 

Commonwealth) 
- Politische und militärische Bündnisse (NATO, Warschauer 

Pakt) 
Politische Zusammenarbeit In der Dritten Welt (OAU, 
OAS„.) 
lnternatt0naler Gewerkschaftsbund 

- Multinationale Konzerne 
- Alternattve Initiativen (amnesty international, Greenpeace) 

Städte- und Schulpartnerschaften, internatt0nale Jugend-
beQ9gnung (Deutsch-französisches Jugendwerl<). Kriegs-
graberpflege 
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1\) "Politischer Wille in der Demokratie" 

Gegenstandsbereich: 
Leben In der Demokratie (II): Parteien, Verbände, Gewerkschaften und Ihre Geschichte ; Pluralismus ; Parteien Im parlamen-
tarischen Regierungssystem ; Lobbyismus und politische Willensbildung ; Wahlen, Bürgerinitiativen, Gremienarbeit ; Medien : 
Information und Manipulation. 

~~~~~~~~-

Kategorien/Strukturbegriffe: 
- Handeln 
- Situation 
- Zeit 
- Perspektivität 
- Kontinuität/Diskontinuität 
- Interesse/Ideologie/Kritik 
- Partizipation/Kompromiß/ 

Koalition 

Historische Qualifikationen: 
Fähigkeit und Bereitschaft, sich in 
die Lage der am historischen 
Prozeß unterschiedlich beteiligten 
Individuen und Gruppen hinein-
zuversetzen (7) 
ergänzend : 6 

Intention: 
Einen Überblick über 

die wichtigsten politischen 
Parteien, Verbände und Gewerk-

schaften ~ewinnen, ihre Program-
matik, politische Funktion und ihre 
historische Rolle bei der Entwick-
lung der Demokratie in Deutsch-
land kennenlernen sowie bereit 

sein, durch eigenes Engagement 
in politischen Organisationen und 

Gremien und bei Wahlen zur 
Verwirklichung lebendiger 

Demokratie beizu-
tragen 

Schlüsselprobleme : 
Mitverantwortung für das Recht 
des Menschen auf soziale, wirt-
schaftliche und politische Partizi-
pation. (7) 
ergänzend: 3 

Politische Qualifikationen: 
Fähigkeit und Bereitschaft, in 
unterschiedlichen sozialen 
Gruppen mitzuarbeiten, dabei 
Belastungen auszuhalten, 
Möglichkeiten zur Selbstverwirk-
lichung zu nutzen und Toleranz zu 
üben. (9) 
ergänzend : 6 und 3 
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Subjektive Betroffenheit, Interesse 
.was mich/uns betrifft und interessiert" 

Hypothesen Ober Zusarrmenhänge 
und Strukturen • 
.Was wichtig bl81bt" 

Historisches und politisches Geschehen, Ereignisse, Pereonen 
.Was überliefert ist, was sich ereignet• 

.Ohn. e mich!" ~ - Herrschaft und Partizipation ~ P1ur.alismus und Oe.mokratie : Vi.1elfalt der orQanis1erten. 
'1---V - Herrschaft und politische '1---V Interessen und Vielfalt der Einflußmöghchke1ten auf die 

Spruche I Kontrolle I politische Willensbildung als Sicherung von Demokratie und 
::":~a?i°~ ~;~~~~';;''S:e'::i~~!~· _ Herrschel1 und Machlwechsel politischer Freiheit des einzelnen 

.,Jede Stimme zählt." .Liebe Wähler, liebe 1 - Pluralismus und poht sehe 1 Parteien 
Wählerinnen ••• • Freiheit 

- ,Kopf-an-Kopf-Rennen· 1 - Das Spannungsverhaltnis von 1 

Meldungen 
- .OTV kündigt Warnstreik an." 

.Parteitag gegen Frauen in Uniform." 
„Arbeitgeber bieten 2 Prozent." 

- .Bundestag . Benzinsteuer wird erhöht." 
„An der Fünf-Prozent-Klausel 
gescheitert." 

Vermutungen 
- .Die machen doch, was sie wollen." 
- .Selbstbedienung aus der Staatskasse." 
- • Vor der Wahl . . . nach der Wahl." 
- „Wo Ist denn da der Unterschied?" 

Schon mal erlebt 
- .wer dafür ist, hebt die Hand." 
- .Ich vertrete die Klasse 9a." 
- .Die Mehrheit entscheioot." 
- ,.Auf welcher Seite stehst du e1genthch ?" 

.Des steht nicht auf der Tagesordnung'" 

Fragen 
- .,Julis, Jusos, Grune ooor JU - Wer die 

Wahl hat . . ." 

Sonderinteresse und 
Gemeinwohl 

- Interesse und Ideologie 

- Geschichte der Parteien (Sozialprofil, Programmatik) in 
Deutschland 
Kaiserreich; Organisation gesellschaftlicher Interessen: 
SPD, Zentrumspartei, Liberale, Konservative: Soziahsten-
gesetz, politischer Katholizismus (Kulturkampf) 
Weimar. Das Verhältnis oor Parteien zur Demokratie ; NS-
Machtübernahme 

- Nach 1945; Demokratie zwischen kapltahsllsch-
marktwirtschattlicher und sozialistischer Orientierung: 
Bundestagsparteien, Parteien In der DDR. ökologische 
Parteien 

- Wahlsystem und politische Funktion der Parteien (Partei-
tage, Programme); Bundestag (Fraktionen, Gesetzgebung) 
Parteienfinanzierung (Spendenaffäre) 

- Politische Jugendorganisationen, Bürgerinitiativen 

Verbände und Gewerkschaften 
- DGB, Einzelgewerkschaften, Arbeitgeberverbände (Tarif-

autonomie); Betriebsrat, Jugendvertretung 

Massenmedien· 
- Poht1sch-gesellschaftllche Funktion (Pressefreiheit) ; 
- Arbe1tswe1se und Informationsmethoden 

(z. B. Zeitungen, TV-Nachrichten) 

Grernienarbe1t 
- Versammlung, Diskussion, Entscheidung 

(Antrag, Beschluß) 
Geschäfts· und Tagesordnung: Mandat 
(AuftraQ. Grenzen) 

- Schulm1tw1rkung (SchMG) 
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~ 1 TE 17 „Ost-West oder West-Ost" j 

Gegenstandsbereich: 
Ost-West-Gegensatz: Gesellschafts- und Wirtschaftssysteme der USA und der UdSSR und ihre Geschichte; von Alliierten zu 
Feinden, Blöcke, Wettkampf der Systeme, Hemisphären; die Teilung Deutschlands, Kommunismus und Antikommunismus, 
Kapitalismus und Antikapitalismus ; KSZE. 

Kategorien/Strukturbegriffe: 
- Raum 
- Zeit 
- Handeln 
- Aktualität/Wandel/Dauer 
- Territorialität und Universalität 

historischer Prozesse 
- Perspektivität 
- Macht/Machtverhältnisse 
- Interesse/Ideologie/Kritik 

Historische Qualifikationen: 
Fähigkeit zu erkennen, daß das 
Handeln der Menschen durch ihre 
Gegenwart und die ihr voraus· 
gegangene Vergangenheit 
bestimmt wird und dennoch 

Intention: 
Wichtige historische 

Faktoren des Ost-West-
Gegensatzes kennenlernen und 

erkennen, daß von diesem Gegen-
satz eine ständige Kriegsgefahr 

verbunden mit einer ideologischen 
Polarisierung ausgeht, die die 

Lösung schwieriger Menschheits-
probleme behindert oder unmög-
lich macht sowie bereit sein, für 
Entspannung, Abrüstung und 

Zusammenarbeit zu optieren und 
damit verbunden eigene ideo-

logische Vorurteile 
abzubauen. 

Zukunft in noch nicht dagewesener 1----------1 
Weise gestalten kann sowie Bereit-
schaft, Zukunftsziele zu setzen 
und zu verfolgen. (2) 
ergänzend : 1 0 

Schlüsselprobleme: 
.Mitverantwortung für den Frieden 
als individuelle und globale 
Aufgabe. (1) 
ergänzend : 4 

Politische Qualifikationen : 
Fähigkeit und Bereitschaft, 
Kommunikation und ihre Bedin-
gungen in Gesellschaft, Politik und 
Wirtschaft zu analysieren, auf 
Motive, Interessen und Macht-
gefälle zu prüfen und die Chance 
zur Teilnahme zu erweitern. (3) 
ergänzend: 10 
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Subjektive Betroffenheit. Interesse 
.was mich/uns betrifft und interessiert" 

Hypothesen uber Zusammenhänge 
und Strukturen 
.was w1cht1g bleibt" 

Historisches und politisches Geschehen. Ereignisse, Personen 
.was überliefert ist. was sich ereignet• 

-1 
.Geh' doch nach drüben!" ~ - Soziale Ungleichheit als Ursache~ USA: von der Kolonie zum unabhang1gen Bundesstaat 

y----v und Folge historischen Wandels y----v(Unabhäng1gke1tskrieg. Verfassung, Burgerktieg, 1ndustrielle 
Spruche 
- .Die Russen kommen!" - .Ami go home 1• 

.Der Rubel rollt." 

Vorurteile 
- .Amerikaner sind ..• • 
- .Russen sind • •. " 

Meinungen 
- .Die Amerikaner schutzen uns.· 
- .Wir gehören zum freien Westen • 

.Kommunisten sind gegen Gott und gegen 
das Eigentum." 
•. . unsere Interessen am Golf." 

- .Im Sport sind sie eindeutig besser." 
- „Tiefflüge sind notwendig." 

Medien 
.Waau ! Du bist einfach großartig, Daddy!" 
- .Dallas", .Denver" 
.Streik auf der Lenin-Werft." 

Meldungen 
- . Präsident besichtigte Berliner Mauer.• 

.Mihtärhilfe für Mittelamerika.• .wett-
rennen um den Weltraum.• .Gipfeltreffen", 
.Erdgasgeschaft perfekt." 

Fragen 
- .Weshalb durfen DDR-Jugendliche nicht in 

den Westen reisen?" 
.warum lernen wir eigentlich kein 
Russisch?" 
.wozu Wiedervereinigung?" 

Gemeinnutz und Eigennutz als J Revolution. Weltpolitik) 
gesellschaftliche Handloogs· - . Land der unbe9renzten. Möglichkeiten• 
perspekliven J - R.evolution : soziale Mob1htät, Streuung von Grund-

. . etgentum, Menschenrechte, rehg1ose Toleranz • • 
Freiheit des einzelnen und - .Das amerikanische System· (freier Wettbewerb, 
Verpflichtung der Gemeinschaft J .Unternehmergeist" •• Eigentum•. wenig Staat) 
gegenuber . - Soziale Ungle1chhe1t als Prinzip des Fortschntts. freier 

- Das . Recht" des Stärkeren als 1 Weltmarkt (Dollarimperialismus) 
Gesellschaftsprinzip - Pras1d1alsystem. Gewaltentrennung 
Partizipation und 
Gemeinschaftsleistung 

- Ideologie und Weltherrschaft 
Gegensatz und Annäherung als 
Problem praktischen 
Zusammenlebens 

UdSSR. vom 1 OOOjährigen .Rußland" zum zentralistischen 
Sowietstaat (Aufstande 1825-1917. Revolution, Bürgerkrieg, 
industrielle Revolution, Weltpohhk) 

Vielvölkerstaat, Feudalismus, Zarismus, Rückständigkeit, 
Armut 

- Revolution (Lenin), Stalin (Terror, Industrialisierung), 
Entstalinisierung, Glasnost, Perestroika 

- Das sowietische System (Recht auf Arbeit, Gemeinnutz vor 
Eigennutz, sozialistisches Eigentum. staatliche 
Planwirtschaft, ideOlog1sche Führung .• • . ) 
Soziale und politische Unfreiheit des einzelnen als 
revolutionäres Prinzip, Weltrevolution 
KPdSU, Sowjetstaat. Sowjetrepubliken 

Ost-West-Gegenatz nach 1945 
- Wettkampf der Systeme, Koexistenz. KSZE 
- Bundmsse. Dritte Welt (Stellvertreterkriege, Interventionen) 

Deutsch-deutsche Beziehungen ' von der mihtarischen 
Konfrontation zur wirschaftlichen Zusammenarbeit 
Anti-Ideologien m Ost und West (Erscheinungsformen, 
Folgen) 
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[TE 18____ „Leichtlohn" ] 

Gegenstandsbereich : 
Leben in der Demokratie (111) : Gleichberechtigung von Frau und Mann ; geschlechtsspezifische Erziehung und Arbeitsteilung; 
Frauen in Geschichte und Politik, Geschichte der Frauenbewegung, Frauenwahlrecht, Lohnarbeit und Hausarbeit, Frauen-
bildung. 

Kategorien/Strukturbegriffe : 
- Zeit 
- Geschlecht 
- Aktualität/Wandel/Dauer 
- Lebensgeschichte/Sozialisation, 

Alltag 
- Macht/Machtverhältnisse 

Historische Qualifikationen : 
Fähigkeit, das menschliche Leben 
als Sozialisationsprozeß zu ver-
stehen, in welchem eine individu-
elle Lebensgeschichte entsteht, 
und Bereitschaft, als handelndes 
Subjekt, die eigene Lebens-
geschichte zum Bestandteil der all-
gemeinen Geschichte und die all-
gemeine Geschichte zum Bestand-
teil der eigenen Lebensgeschichte 
zu machen. (11) 
ergänzend . 6 und 1 

Intention : 
Wahrnehmen, daß 

das weibliche Geschlecht in 
wichtigen gesellschaftlichen Berei-
chen dem männlichen Geschlecht 

gegenüber benachteiligt wird und in 
Geschichte und Geschichtswissen-

schaft bisher nur eine periphere Rol-
le spielt, erkennen, daß die Überwin-
dung dieser Diskriminierung nur in 

einem langfristigen historischen Pro-
zeß gezielter gesellschaftlicher Ver-

änderung erreicht werden kann, 
und bereit sein, selbst bewußt 

als Junge oder Mädchen 
diesen Prozeß voran-

zutreiben. 

Schlüsselprobleme: 
Mitverantwortung für eine selbst-
bestimmte, verantwortliche Aollen-
und Aufgabenverteilung zwischen 
Frauen und Männern als Individuen 
und soziale Wesen in Familie, 
Beruf und Gesellschaft. (9) 
ergänzend : 7 

Politische Qualifikationen : 
Fähigkeit und Bereitschaft, eigene 
Glücksvorstellungen zu entwickeln, 
in sozialer Verantwortung wahr-
zunehmen sowie dies auch 
anderen zu ermöglichen. (7) 
ergänzend : 5 und 2 



0 ...... 

Subjektive Betroffenheit, Interesse 
.Was mich/uns betrifft und interessiert" 

Hypothesen über zusammenhänge 
und Strukturen 
• Was wichtig bleibt• 

Historisches und politisches Geschehen. Ereignisse, Personen 
. Was überliefert ist. was sich ereignet• 

1 
.Mutter ist die Beste•· ~ - Wandel und Dauer der Wechsel- ~Soziale Rollen und Rechte 1m Vemaltnis von Männern. und 

y---y wirkung boolog1scher urd y---y Frauen in der Geschichte 
Sprüche I sozialer Faktoren Im gesell- I - Beispiele aus Urgesellschaft, Feudalismus. lndustne-

,.Das ist Männersache!•, . Die Frau gehört schaftlichen Leben gesellschaft (Familie, Arbeit, Offentlichke<t) : 
ins Haus!", .Küche, Kinder, Kirche." I _ Arbeitsteilung und Herrschaft I Patnarchalismus, geschlechtsspez1f1sche Erziehung, 
.Hauptsache, der Mann verdient gut." Fes k . h h Madchenlondhe1ten, Madchenblldung, Frauen· 

- hg e1t 1stonsc . gewordener .Schicksale" ... (Rollenerwartungen, 
Meinungen und Vorurteile 

.Jungen, die mit Puppen spielen, •• ." 

.Frauen, die Kopftucher tragen, . , ." 

. Männer, die weinen, .• . MAdchen, die 
Fußball spielen, ... " 
„Frauen sind im Beruf weniger leistungs-
f äh1g, hliuf1ger krank, haben eine schlech-
tere Ausbildung, haben für keine Familie 
zu sorgen •• " 
.Türkische Frauen dürfen nur das tun, was 
Ihnen ihre Männer erlauben." 

Grundgesetz 
- .Männer und Frauen sind gleich-

berechtigt." (Artikel 3) 

Fragen 
„Ist Politik unweiblich 7" 
.Gilt für Manner und Frauen dieselbe 
Moral?" 
.warum wünscht eine Frau, ein Mann zu 
sein?" 

- .Gibt es eine Schwesterlichke1t ?" 
. Sind Frauen friedlicher?" 

- .Warum verdienen Frauen weniger?" 
.Warum kommen •l'J unserem Geschichts-
buch so wenig Frauen vor?" 

1 ·• Strukturen und Veränderung 1 -zuweisungen, Rechte, Pflichten, Konventionen, 
- Oie Wechselwirkung von . . sozialer Zwang, Sanktionen ••. ) 

1 Sozialisation und Reproduktion 1 - Frauenbewegung 
gesellschafthcherVerhältnisse - Freuen im Krieg : 1914. 1914-1918, Kriegerwitwen; Freuen 

1 - geschlechtsspezifische Perspek- 1 in Uniform; Frauen in der Friedensbewegung (Anteil, Rolle), 
tivität gesellschaftlicher Berthe v. Suttner, Rosa Luxemburg, Florence 

1 
Wirklichkeit 1 N1ghtingale ..• 

. - „Uns1chtbarke1t" der Frauen 1n der Geschichte 
- Alltagsroutine und Emanzipation (unsere Geschichtsbucher) 

J - Die Balance von ldent1tat und J 
Emanz1pat1on Gleichberechtigung der Geschlechter in Norm und Wirklichkeit 

1 1 - Artikel 3, GG; Frauenrechte in der Welt 
- .rrauenberufe" (Friseuse, Sokrotänn, •.. ) „Männerberufe", 

Frauen 1n Wirtschaft und Wissenschaft, .Leichtlohn", 
Frauenarbeitslosigkeit (Quantitäten, Tendenzen) 

- Politik (Mitgliedschaft, Mandate)• Parteien, Parlamente, 
Regierungen, oberste Verwaltungen (vgl. USA, UdSSR, 
DDR); Frauenwahlrecht (vgl. andere Länder) 

Geschlechter und Gesellschaft 
- Erziehung, Werbung, Kunst 
- Kultur der Migranten (z.B. Türken) 
- DritteWelt 

Lohnarbeit - Hausarbeit 
Doppelbelastung? K1nderf01ndlichke1t der Berufswelt ; 
Rollenkonflikte: Mutterschaft versus Kamera; Ideologische 
Rollenzuweisungen. bo<>log1stisch, religiös, Sanktionen : 
Prestige : .unsichtbare" unbezahlte Hausarbeit 



0 
(X) 1 TE 19 „Arme Welt, reiche Welt" 1 

Gegenstandsbereich: 
Verteilung von Armut und Reichtum in der Welt; Kolonialismus und Imperialismus; Bevölkerungsexplosion, ökonomisch-
technische Unterentwicklung, Modernitätsrückstand; Terms of Trade; ökologischer Raubbau und Kriege; Entwicklungshilfe. 

Kategorien/Strukturbegriffe: 
- Raum 
- Handlung 
- Geschlecht 
- Kontinuität/Diskontinuität 
- Territorialität und Universalität 

historischer Prozesse 
- Macht/Machtverhältnisse 
- Freiheit/Unfreiheit, Menschen-

würde 
- Solidarität 

Historische Qualifikationen: 
Fähigkeit und Bereitschaft, die 
Geschichte der eigenen Region, 
der eigenen sozialen Gruppen und 
der eigenen Nation in Beziehung 
zur Geschichte anderer Regionen, 
sozialer Gruppen und Nationen zu 
setzen. (8) 
ergänzend. 7 und 1 

Intention: 
Armut und Reichtum 

in der Welt wahrnehmen 
und nach den historischen Ursa-
chen fragen, an einer Region die 

politischen, ökonomischen, sozialen 
und kulturellen Zusammenhänge, 
Wechselwirkungen und Abhängig-

keiten untersuchen, die die Entwick-
lung von Ländern der „Dritten" und 

„Vierten Welt" bestimmen, sowie be-
reit sein, sich aktiv für einen glo-

balen Ausgleich einzusetzen, 
auch wenn dies mit spürba-
ren Belastungen der eige-

nen Lebensbedingun-
gen verbunden 

ist. 

Schlüsselprobleme : 
Mitverantwortung für den 
Ausgleich vorf Benachteiligungen 
von Menschen, Gesellschaften und 
Völkern. (3) 
ergänzend: 4 

Politische Qualifikationen: 
Fähigkeit und Bereitschaft, das 
Lebensrecht und die Eigenständig-
keit anderer Gesellschaften 
anzuerkennen, für eine gerechte 
Friedensordnung und für die 
Interessen benachteiligter Völker 
einzutreten, auch wenn dadurch 
Belastungen für die eigene Gesell-
schaft entstehen. (10) 
ergänzend : 11 



g 

Subjektive Betroffenheit, Interesse 1 Hypothesen über zusammenhänge 1 
.was mich/uns betrifft und interessiert" 1 und Strukturen 1 

.was wichtig bleibt" 

Historisches und poht1sches Geschehen, Ereignisse. Personen 
.was überliefert Ist, was sich ereignet• 

. . 1 . . . . . 
• Hunger, Anmut ••• • ~ - Soziale Ungle1chh&1t ~ .Dntte Welt" zwischen Kapttahsmus und Soz1ahsmus, 

"r--"V - Gunst und Ungunst der Natur "r--"V Verteilung von Armut und Reichtum in der Welt 
Stichwort .Dntte Welt' 1 · · · 1 Krankheiten. zu viele Kinder. zu wenig - Die historische Schere zwischen Begriffe • Vierte Welt". Ot-Lander. SchwellenlAnder 
Schulen, knappes Wasser, Schulden· Armut und Reichtum • 

Dntte Welt bei uns 
- .Ch1cita" und .Milde Sorte" 
- • Traumschiff" im Ersten und 

.RB!)entanz in der Serengetr' 1m 
zweiten 
.Der DWS (Dntte-Welt-Shop) um die Ecke 
hat ganz schon btll1ge Sachen." 
Tagesschau: „Militärputsch in • •. " 

... und umgekehrt 
- Sondermüll nach ... 
- Waffen nach ... 
- Milchpulver nach .•. 

Meinungen 
- .wir haben uns unseren Wohlstand hart 

erarbeitet." 
.Nichts zu essen, aber Krieg führen." 
„Die Inder sollen doch Ihre Kühe 
schlachten!" 

- • Tropfen auf den heißen Stein" 

Fragen 
- .Wieso eigentlich ,Dntte' Welt?" 

.Warum sollen wir denen etwas 
schenken?" 

- .Wieso gil;>t es dort so viele Natur-
katastrophen?" 
ii~~:ic~~95dienst - Abenteuer oder 

1 - Der Stärkere bestimmt das 1 
Gesetz des Handelns 

1 ..., Fre1he1t ohne Gleichhe~ 1 
Militär statt Leg1t1mltät 
Bevölkerungswachstum und 
ökologische Tragfähigkeit 
Die Diskrepanz von Sonder-
interesse und Menschheits-
interesse 

Merkmale z.B. niedriges Pro-Kopf-Einkommen. geringe 
industrielle Produktt0n etc ...• Rohstoffexport/Fertigwaren-
import, hoher Schuldendienst etc .. • • Arbeitslosigkeit, Kinder-
arbeit, Analphabeten etc. 

Mögliche Ursachen für Armut und Unterentwocklung 
- Khma. Bevölkerungsexplosion 

Schwacher Staat, korrupte Staatseliten und hohe Militär-
etats; Terms of Trade ; Multinationale Konzerne (z.B. 01, 
Bananen, Kaffee, Weizen, Zucker ... ), Banken (Weltbank), 
Ost-West-Konflikt (Einflußsphären, Stellvertreterkriege) 

- Kolonialgeschichte: Zerstörung von Wirtschafts- und 
Sozialstrukturen (z. B. Handwerk, Mittelstand), Kultur, 
Sprache und Bildung (europäische Amtssprachen), 
Zerstörung von politischer Infrastruktur ; willkürliche Grenz-
ziehungen 
Mystische Erklärungen (.Teufelskreis der Armut"), 
rassistische Erklärungen 

Soziale und politische Fol11en: z.B. Militärdiktaturen, Folter. 
Drogenexport, Kinderkriminalität, Guenlla·Kriege •.. 
Okolog1sche Folgen: Naturkatastrophen, Verstädterungen, 
Monokulturen. Wüstungen 

Lösungsversuche 
Enlwlcklungshilfe; Hungerhilfe, Adveniat, M1sereor. .Brot 
fur die Welt"; Hilfe zur Selbsthilfe (Entwocklungsd1enst) 
Selbsthilfe: Protektion eigener Fertigwaren, Rohstoff-
kartelle; Sozialreformen, Bodenreformen, kleine 
Produktionseinheiten; ökonomische und pohbsche 
Zusammenschlüsse (z. B. OAU); Revolut1onon, Bofroiungs-
theologie 



~ 

0 TE 20 „ . .. Menschen sind gekommen" 

Gegenstandsbereich : 
Arbeitsmigration, migrationsrelevante historische Bedingungen der Migrationsländer; globale und internationale soziale 
Ungleichheit, Integration, Assimilation, Identität, Ausländerrecht, Kulturkonflikt, Fremdenfeindlichkeit, Tourismus in Migranten-
länder ; Asylsuchende, Spätaussiedler, Völkerwanderung. 

Kategorien/Strukturbegriffe : 
- Raum 
- Situation 
- Erleben und Erleiden 
- Perspektivität 
- Lebensgeschichte/Sozialisation 

und Alltag 
- menschliche Grundbedürfnisse 
- Solidarität und Toleranz 

Historische Qualifikationen : 

Intention: 
Ursachen der Migration 

in die Industrieländer Mittel-
und Westeuropas historisch unter-
suchen und erkennen, daß territori-
ale Besitzstände heute keine Abso-
lutheitsgeltung mehr haben können, 
wenn alle Menschen auf der Welt ei-
nen Anspruch auf ein menschenwür-
diges Leben haben, sowie bereit sein, 
für eine Integration der Migranten als 

Mitbürger in einer multikulturellen 
Gesellschaft zu optieren und sich 
durch persönlich geübte -y:oleranz 

und Solidarität für eine Uber-
windung des Fremdseins 

zu engagieren. 

Fähigkeit zu erkennen, daß das 
Handeln der Menschen durch ihre 
Gegenwart und die ihr voraus-
gegangene Vergangenheit 
bestimmt wird und dennoch 
Zukunft in noch nicht dagewesener 
Weise gestalten kann, sowie ........_ ______ __, 
Bereitschaft, Zukunftsziele zu 
setzen und zu verfolgen. (2) 
ergänzend: 7 und 8 

Schlüsselprobleme: 
Mitverantwortung für das Streben 
von Individuen und Völker nach 
kultureller Identität. (5) 
ergänzend : 3 

Politische Qualifikationen: 
Fähigkeit und Bereitschaft, eigene 
Glücksvorstellungen zu entwickeln, 
in sozialer Verantwortung wahr-
zunehmen sowie dies auch 
anderen zu ermöglichen (7) 
ergänzend : 10 und 5 



~ 
~ 

Sub1ekt1ve Betroffenheit, Interesse 
.was mich/uns betrifft und interessiert" 

Hypothesen über zusammenhänge 
und Strukturen 
• Was wichtig bleibt" 

Historisches und politisches Geschehen, Ereignisse. Personen 
.Was überliefert ist, was sich ereignet" 

1 
Sprüche und Vorurteile ~ - Soziale und ökonomische ~fremde in Deutschland ' 
- • Türken sind • •• • 'v--Y Ungleichheit 'v--Y'- .Diß eilend Volck" - die Zigeuner; Hugenotten , Polen 
- .ltafiener sind „ .•. I _ Eigentum an Grund und Boden I (Wanderarbeiter de~ Jahrhundertwe."de); .Fremdarbeiter' 
- .Gnechen sind • . • und Bevölkerungswachstum 1m NS-Deutschland, .Gastarbeiter', Asylland 
- .Sinti und Roma sind . . . J _ Sozialdarwinismus . j BundeSrepubl1k 
••• anderersetts - Seßhafti9ke1t und M1grat10n als Wanderungen, Völkerwanderungen in der Weltgeschiehte 
- .Satzik1 schmeckt toll!" .Oie Türken sind J Lebenssicherung J - Gründe: z.B. matenelle Not, Flucht vor Krieg und Unter-

ja so gastfreundlich." „Mit unserer D-M.ark _ Das Gluck suchen in der Fremde druckung, politische oder ethnische Verfolgung, 
kannst du da btlhg Urlaub machen.· .Oie J . . J Verschleppung ... 
Türken. die ich kenne „ : - lntegr. at10n und Segregat10n als - Beispiele : Auszug der Juden aus Ägypten. Völker-

' 

Problem kultureller und sozialer I wanderungen von lnneras1en her (z.B. Mongolen. Türken) 
Konflikte Identitätsfindung und 1n Europa, Besiedelung Amenkas (Indianer. Europäer, 
- .Die nehmen uns die Arbeitsplätze weg." I - Wir-Gefühl und Ausgrerzung I Afrikaner). Arbeitsmigration nach West- und Mitteleuropa, 

.Ich fühl' mich auch den Deutschen _ Toleranz und Solidarität. Fluchtbewegungen nach dem Zweiten Weltkrieg und In der 
ge. gen.uber verantwortlich.".. . . J Dissonanz von Theorie und I Dritten Welt bis heute (Weltflüchthngskommissarlat), Asyl-
.Auslander raus I" „In der Turkel bin ich Praxis suche heute 
em Deutschländer. „ 
.Das erlaubt mein Vater nicht." 1 
„Laß Mehmet doch mitspielen !" 
.Ben mi?" .Anpassen oder abhauen." 1 
.Deutsche werden?" 

Fragen 
- .Warum bleiben die nicht zu Hause?" .SV 

nur !ur deutsche Schüler?" .Heimat - was 
ist das?" .Was haben wir mit den 
Problemen dieser Länder zu tun?" 

- ä~~~e~s :ldi n::i~':,9,~I sein, wie die 

1 

Soziale und wirtschaftliche Lage 1n den Herkunfts-
gesellschaften der Gastarbeiterfamilien an Beispielen (Türkei. 
Siz1hen) 

Zusammenleben von Deutschen und Nicht-Deutschen in der 
Bundesrepublik Deutschland 
- Integration Wohnen (Ghettos), Arbeiten (Interessen-

vertretung, Arbeitslosigkeit). Schule (Erziehungsziele) 
- Vorurteile und Fremdenfeindlichkeit 
- Rechte (Ausländerrecht, Aufenthaltsrecht, Asylrecht . ) 

Ausländerpolitik (Anwerbestopp, Ruckkehrprilmlen), 
politische Betätigung (Ausländerwahlrecht); 

- Assimilation, Germanisierung. Identität 
- Deutschland von außen gesehen 

Tourismus Saisonale Wanderung nach Süden, Benehmen im 
Gastland: Tourismusarch1tektur am Mittelmeer. Tourismus 
und Völkerfreundschaft 



~ 1 TE 21 „Der letzte Baum" 1 

Gegenstandsbereich: 
Umweltzerstörung und globale Ökologie: wachsende Vermüllung der Erde, wachsendes Gefahrenpotential durch geballte 
Energien, Verknappung lebenswichtiger Ressourcen, ökonomisches Wachstum und ökologische Zerstörung ; Krieg und die 
Not der armen Länder ; Ökologiebewegung ; Verhältnis Mensch-Natur. 

Kategorien/Strukturbegriffe: 
- Raum 
- Situation 
- Handeln 
- Territorialität und Universalität 

historischer Prozesse 
- Diskrepanz zwischen mensch-

licher Intention und historischem 
Ergebnis 

- Konflikt/Opposition/Widerstand 
- menschliche Grundbedürfnisse 

Historische Qualifikationen: 
Fähigkeit zu erkennen, daß das 
Handeln der Menschen durch ihre 
Gegenwart und die ihr voraus-
gegangene Vergangenheit 
bestimmt wird und dennoch 

Intention : 
Ursachen und Bedingungen 

der existentiellen ökologischen 
Bedrohung kennenlernen, sich im 
historischen Rückblick mit dem 

Verhältnis der Menschen zur Natur 
auseinandersetzen sowie erken-
nen, welche Herausforderungen 

sich Gesellschaften, Regierungen 
und einzelnen Menschen stellen, 
und bereit sein, auch im persön-

lichen Handlungsbereich dem öko-
logischen Denken Vorrang ein-

zuräumen vor dem ökono-
mischen und technischen 

Denken sowie dem 
Konsum. 

Zukunft 1n noch nicht dagewesener 1-----------1 
Weise gestalten kann, sowie 
Bereitschaft, Zukunftsziele zu 
setzen und zu verfolgen. (2) 

ergänzend: 1 und 5 

Schlüsselprobleme. 
Mitverantwortung für die Erhaltung 
der natürlichen Lebensgrundlagen. 
(2) 
ergänzend : 10 

Politische Qualifikationen: 
Fähigkeit und Bereitschaft, sowohl 
durch das eigene Verhalten als 
auch durch Beteiligung an gesell-
schaftlichen Initiativen Verantwor-
tung für die Sicherung der Lebens-
bedingungen in der Zukunft mit-
zuübernehmen. (11) 
ergänzend: 4 



...... c;; 

Subjektive Betroffenheit, Interesse 1 Hypothesen über Zusammenhange 1 
.was mich/uns betrifft und Interessiert" 1 und Strukturen 1 

.was wichtig bleibt"' 

H1stonsches und poht1sches Geschehen, Ereignisse, Personen 
.was überliefert ist. was sich ereignet" 

.Cadmium im Garten" /\---1'-. - Tendenz wachsender /\---1'-. Wie die Menschen, seit es sie gibt, mit der Natur umgehen 
~ Vermüllung der knapp werden-~ - Naturvolker, Naturreligionen 

Epochales 
- .Allergie-Zeitalter, Wegwerfgesellschaft, 

Plastikkultur, Atomzeitalter" 

Fremdwörter. Versteckwörter 
.Entsor9ung", • Verklappung" •• Wieder-
aufbereitung" • .Altlasten" 

- .Pestizide" .• Hormone• 
- .Bequerel", .GAU" 

Konflikte 
- .Greenpeace", .Robin Wood" 
- .Gerieben", .Wackersdorf" 
- .Spraydosen sind doch so praktisch I" 

Lösungsversuche 
- „Sondermüll - bitte ganz weit weg" 
- .Papier- und Glascontainer. Altbatterlen-

sammelakt1on" 
- .Eier von glücklichen Hühnern" 

Fragen 
- .Was geht mich der Wald am Amazonas 

an?" 
- .was kann und darf man denn überhaupt 

noch genießen?" 
- .Zurück zur Natur, das geht doch nicht.· 

„Kann man es noch verantworten, Kinder 
in die Welt zu setzen?" 

1 
den Lebensräume der I - Bibel: zwei Schöpfungsberichte 
Menschen - Von den antiken Hochkulturen bts ins Mittelalter (z.B. 

1 
- Tendenz wachsender ' I Ägypter, Hethiter, Römer und die mntelalterl1chen Gesell-

Verg1ftungsgefahr durch Frei- schalten) 

1 
setzung, Isolierung, Konzen- - Industrialisierung und lnwertsetzung von Naturräumen 
tration und Anhäufung von 1 - Totale okonom1sche Erschließung der Erde und Aus-
gefahrlichen Stoffen beutung der Rohstoffe 

1 1 - Von der natürlichen zur manipulierten Artenvielfalt 
- Tendenz wachsender Gefahren- (Züchtungen, .Unkraut• , Gentechnologie); Kernenergie; 

1 
potentiale durch zunehmende Chemie 
Freisetzung von geballten 1 - Umgang mit der menschlichen .Natur heule. z.B. 

1 
Energien I Med1kamentenm1ßbrauch, Doping, genetische Einf,lriffe, 

- Tendenz wachsender Suchtmittel, Unterdrückun11 und Zerstörung natürlicher 

1 

Katastrophenanfälligkeit durch I Lebensrhythmen (z.B. zyklisches Ze1tbewuß1seln) 
Vernichtung der ursprünglichen 
natürlichen Artenvielfall sowie Umweltzerstörungen und -katastrophen · 

1 durch regulljlrende Eingriffe in 1 - „Ozonloch", .TschernobyJ", .Seveso", .Abholzung des 
die Oberflächenstruktur der Amazonas-Urwaldes", .Oberschwemmungskatastrophen 

1 Erde 1 am Rhein und in Bangladesch", ... (politische, 
- Verlust der Sensibilität der ökonomische und gesellschaftliche Usachen) 

1 
Menschen für die Lebens- 1 
rhythmen der Natur Umweltzerstörung und ökonomische Probleme der Dritten 

- Ökologie versus OkonDmle Welt 
Tragfähi!lke1t der Erde 
- Energie, Rohstoffe, Müll, Bevölkerung (Ze1tle1sten, evtl. 

Epochen) 

Alternativen 
- Okolog1e als Prinzip der Politik, Okonom1e, Kultur und 

Technik: z.B. Verursacherpr1nz1p, Sparsamkeit, alternative 
Energien, Entwicklung eines allgemeinen ökologischen 
Naturverständnosses, umweltbewußte Lebensführung 



i! 1 TE 22 „Overkill" 1 

Gegenstandsbereich: 
Atomarer Rüstungswettlauf, Overkill; Waffenexport, Stellvertreterkriege, Militärhaushalte; Kriegs- und Zivildienst, Befehl, 
Gehorsam, Gewissen; Krieg als historisches Instrument der Politik; Friedensbewegung. 

Kategorien/Strukturbegriffe: 
- Zeit 
- Handeln 
- Situation 
- Aktualität/Dauer/Wandel/ 

Epochalität 
- Diskrepanz zwischen mensch-

licher Intention und historischem 
Ergebnis 

- menschliche Grundbedürfnisse 
- lnteresse/ldeologle/Kntik 

Historische Qualifikationen: 
Fähigkeit zu erkennen, daß das 
Handeln der Menschen durch ihre 
Gegenwart und die ihr voraus-
gegangene Vergangenheit 
bestimmt wird und dennoch 

• Intention: 
Das auf der Welt 

vorhandene Vernichtungs-
und Tötungspotential wahrneh-

men und erkennen, daß die Mensch-
heit heute 1n der Lage ist, sich kurz-
fristig selbst zu vernichten, daß dies 

eine historisch neue Qualität mensch-
lichen und ~esellschaftlichen Lebens ist, 
durch die Jede Art von Krieg zwischen 

Staaten oder Blöcken konkret zum 
Verbrechen an der Menschheit wird, 
sowie bereit sein, kompromißlos für 
friedliche politische Konfliktlösun-
gen und Abrüstung zu optieren 
und dies auch bei der persön-

lichen Entscheidung über 
Wehr- oder Zivildienst 

zu bedenken. 

Zukunft in noch nicht dagewesener f---------1 
Weise gestalten kann, sowie 
Bereitschaft, Zukunftsziele zu 
setzen und zu verfolgen. (2) 
ergänzend: 1 

Schlüsselprobleme: 
Mitverantwortung für Frieden als 
individuelle und globale Aufgabe. 
(1) 
ergänzend: 8 und 10 

Politische Qualifikationen: 
Fähigkeit und Bereitschaft, in 
politischen Alternativen zu denken, 
Partei zu ergreifen und gegebe-
nenfalls auch angesichts von 
Widerständen und persönlichen 
Nachteilen zu versuchen, Entschei-
dungen nach demokratischen 
Regeln zu verwirklichen. (4) 
ergänzend: 1 0 



.... 
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Subjektive Betroffenheit, Interesse 1 Hypothesen über zusammenhänge 1 
.Was mich/uns betrifft und interessiert" 1 und Strukturen . 1 

,Was wichtig bleibt" 

Historisches und pohtosches Geschehen. Ereignisse, Personen 
. Was überliefert ist, was sich ereignet• 

1 ' 
.Mit der Bombe leben" ~ - Apokalyptisches Endzeit· ~ Knege in der Geschichte (Artei, Motive. Gründe .) 

'-r--V Bewußtsein ~- Eroberungsknege. z. B. Perserkriege. Romer, Mongolen, 
Sprüche . . 1 - Das Vorrecht des Stärkeren 1 Türken, Kolonialkriege. Napoleon, Zweoter Weltkrieg 
- . Kriege wird es immer geben." . . . (Deutschland, Polen und Sowjetunion) •. • 

Es ist ehrenvoll und süß. fürs Vaterland zu - Faszination der Watten(· techmk) - Krieg als Mittel der Pohtik : z. B. Dreißigjähriger Krieg, . 
sterben." . J - Krieg und Kriegsdrohung als J preußisch-deutsche Kriegsgeschichte von Friedrich IL bis 

- Wenn hinten weit 1n der Türkei doe Volker Mittel der Politik zu den Weltkriegen, die Knege Ludwigs XIV. 
aufeinanderschlal/en •• • 1 _ Knegsfähigkeot als 1 - Fre1he1ts- und Befreiungskr ege · z. B. Entkolonialisierung 
Nie wieder Krieg.! • .. Souveränitätsmerkmal - Bur11erknege : z.B. Nordirland. Libanon 

- .Willst du den Frieden. ruste fur den 1 K nd V 1 - .He1hge·• und .gerechte• Krege (Chnstentum, Islam) 
Krieg 1· - rieg u erantwortung 

Begriffe 
- „Overkill", „Erstschlag und Zweitschlag•, 

„Atomschirm", ,Kneg der Sterne", 
,Bombenteppich" 

Übungen 
- ,Ich muß zum Bund"; „Dienst mit der 

Waffe"; 
- • .Mein Bruder Ist Zivi." 
- .Pllicht1ahr für Mädchen?" 
- .von 10.00 Uhr bis 10.15 Uhr Ist 

Probealarm" 

Gedenken und Gedanken 
- .1 . September, 8 . Mai - Sagt mir nichts 1• 
- Kriegerdenkmäler. Friedenssymbole, 

Knegsspielzeug 

Fragen 
- .Atombunker - Was nutzt es, zu 

überleben?" 
- . Und wer denkt an die Arbeitsplatze der 

U-Boot-Bauer?• 

- Fneden durch Unterwerfung 
Politik und Gewissen 

Atomarer Krieg 
- Geschichte der atomaren Rustung und Bedrohung von der 

• Kernspaltung zu SOi (Rüstungsspirale) 
- Quahtatlve und quantitative Entwicklung (Kernwaffen, 

Trägerwaffen, elektronische Knegsführung), Weltkneg eus 
Versehen 

- Vem1chtungsszenarien (Dresden, Hamburg, 
Hiroschima ... ) 

Politik und militärische Gewalt 
- Stellvertreterkriege 

Krieg und Ökonomie : ökonomische Interessen und 
militärische Intervention, waffenproduktion und -handel 
und Volkswirtschaft (z. B .• Arbeitsplatz Panzerfabrik") 

Friedenssicherung 
- Abrüstung, Rüstungskontrolle. atomwaffenfre1e Zone, 

Nichtweoterverbreitungsvertrag, Konferenzen auf 
.neutralem· Boden . Genf, Wien, Helsinki 

- Friedensbewegung: Initiativen (Sportler, Ärzte, Juristen. 
Wissenschaftler, Padagogen ... ), Ostermarsche, 
Großdemonstrationen, Sitzblockaden 
Friedensnobelpreis 

Bundeswehr 
- Geschichte der Wiederbewaffnung In beiden deutschen 

Staaten 
- Grund9esetz und militärische Gewalt, Atomwaffen 

Wehrdienst und Zivildienst, Gesetze, Verweigerung 
(Gewissen, politische Gründe) 

- Frauen in Uniform? 
- .Arbeitsplatz Bundeswehr" 



~ J TE 23 „Etwas Besseres werden" 1 

Gegenstandsbereich : 
Leben in der Demokratie (IV) : Berufe und Berufsgruppen - ihre Geschichte und ihr Sozialprestige ; Arbeiter und Angestellte, 
Standes- und Klassenbewußtsein ; geschlechtsspezifische Berufswahl ; Gewerkschaften und Berufsverbände - Betriebs-
verfassung und Mitbestimmung ; Qualifikation ; Arbeitslosigkeit. 

Kategorien/Strukturbegriffe: 
- Schicht 
- Geschlecht 
- Kontinuität und Diskontinuität, 

Prozeß 
- Perspektivität 
- Lebensgeschichte/Sozialisation 

und Alltag 
- Interesse/Ideologie/Kritik 
- Partizipation/ Kompromiß/ 

Koalition 

Historische Qualifikationen: 
Fähigkeit und Bereitschaft, 
Lebensbedingungen und Hand-
lungsmöglichkeiten daraufhin zu 
befragen, ob und inwieweit sie vom 
Geschlecht, von der Zugehörigkeit 
zu sozialen Gruppen oder anderen 
Faktoren abhängen. (6) 
ergänzend : 11 

Intention: 
Erkennen, daß der 

Eintritt ins Berufs- und 
Arbeitsleben zugleich ein Eintritt 
in historisch gewordene und sich 
wandelnde Kollektive mit berufs-

und gruppenspezifischen Bewußt-
seinsinhalten und -Strukturen dar-
stellen kann und fähig werden, die 
Berufswahl auch in Kenntnis dieser 

Traditionen und mit dem Ziel zu 
treffen, zu demokratischem Ver-

halten in der eigenen beruf-
lichen Arbeit bereit 

zu sein. 

Schlüsselprobleme: 
Mitverantwortung für den Erhalt 
und das Streben nach Humanität 
in einer sich wandelnden Berufs-
und Arbeitswelt. (6) 
ergänzend : 9 

Politische Qualifikationen: 
Fähigkeit zu erkennen, inwieweit 
Arbeit zur Existenzsicherung von 
Individuum und Gesellschaft not-
wendig ist und Grundlage für 
Selbstverwirklichung und politische 
Beteiligung sein kann, sowie 
Bereitschaft, sich für die Gestal-
tung menschenwürdiger Bedin-
gungen von Arbeit einzu-
setzen. (12) 
ergänzend: 6 
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Subjektive Betroffenheit, Interesse J Hypothesen über zusammenhänge l 
.was mich/ uns betrifft und interessiert" J und Strukturen . J 

.was wichtig bleibt" 

Historisches und politisches Geschehen, Ereignisse. Personen 
.was überliefert ist, was sich ereignet" 

,.Jobben, malochen - Hauptsache. die ~ - Gesellscha. ftllcher Wandel und ~Berufsgruppen (begriffliche, ph. äno. menologische, funktionale, 
Kohlen stimmen!" v---v Wandel des gesellschafthchen y----v rechtliche Unterscheidung) : lndustnearbe1ter, Handwerker, 

1 
Bewußtseins durch technischen J Angestellte, Beamten, Selbstand1ge, Landwirte .•• (Status-

Sprüche und Meinun9en 
- . Lehrjahre sind keine Herrenjahre." 

.Radfahrer", .Rückgrat" • .Zivilcourage", 

. So11dantAt", . weißer Kittel" oder .blauer 
Kittel"? . Wir sitzen doch alle Im selben 
Boot 1" .Gewerkschaft - das Ist etwas für 
Arbeiter." 

- .Wer das Sagen hat, trägt auch die 
Verantwortung!" 

Meldungen 
- .Fluglotsen streiken." . Roboter auf dem 

Vormarsch." 
- „Computer macht Büroangestellte 

arbeitslos." 

Wünsche 
- .Unser Sohn soll einmal etwas Besseres 

werden." . Im Urlaub arbeiten sie alle In der 
Chefetage." .Meine Mutter hat etroe 
Vertrauensstellung 1m Betrieb.• 
.Schreibtisch - Nein Danke 1· 

Voraussetzungen 
- HA, FOR, FORO; Betriebspraktikum 
- .Früh krümmt sich. was ein Häkchen 

werden will.· .Mem Vater hat gute 
Beziehungen.· 

Fragen 
- . Weshalb bekommen Beamte ihr Gehalt 

im voraus und Arbeiter ihren Lohn nach 
getaner Arbeit?" 

- .Weshalb gibt es Arbeiterlieder, aber keine 
Angestelltenlieder 7• 

und ökonomischen Fortschritt symbole, z B. Lohn/Gehalt . .. ) 

1 
- Zusammenhang von Arbeits-' J · · · teilung und Herrschaft Entstehung und Wandel der industriellen Produktion 1n 

Deutschland 
1 - Zusam.menhang von gesell- J - Erste und zweite Industrielle Revolution Automation, Neue 

schafthchem Standort und Technologien 
J politischem Alltagsbewußtse1n J - Auswirkungen auf die Ber1Jfsstruktur. Qualifikat1onen, 

- Zusammenhang von indivodu· geschlechtsspezifische Berufswahlen 
J ellem und Gruppenbewußtsein J 

- Zusammenhang von Okono· Entstehung und Wandel von gesellschaftlichem Status und 

1 
mischer Macht und Betroffen- J Standort unterschiedlicher Berufsgruppen am Beispiel von 
heit, Interesse und Partizipation Arbe1~ern und Anges.tellten 

1 
1 t d Solid 

.tät I - Ka1serre1ch: Arbeiterbewegung : SPD, Gewerkschaften, 
- n eresse un an Arbeiterkämpfe 

Unternehmerschaft: Förderung eines .neuen Mittei-
l 1 standes", privilegierte Arbeitnehmer (.Privatbeamte", 

Handlungsgehilfen) als sozialer Puffer (.Die ,Feldwebel' 
J 1 der Fabrik") ; Mittelschulen, Realschulen, Technische Hoch· 

schulen 

1 1 
- Weimar : Spaltung der Arbeiterschaft, Demokratie und NS 

(Proletarisierungsangst), Angestellte 
- Nach 1945 . Betriebsverfassungsgesetze (1952 und 1971), 

J J M1tbest1mmung (1956 und 1976) ; Organisationsgrad von 
Arbeitern und Angestellten (Angestellte organisieren sich 

J J gewerkschaftlich) ; Ungleichbehandlung von Arbeitern und 
Angestellten 

1 

1 

1 

1 

1 

Arbeitslosigkeit und Berufsgruppen ; 
saisonale, konjunkturelle, strukturelle Arbe1tslosigk81t 
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Anhang 





Hauswirtschaft und Wirtschaft in den Jahrgangsstufen 5 und 6 
In den Jahrgangsstufen 5 und 6 sind neben den Fächern Geschichte-Politik und 
Erdkunde auch die Fächer Hauswirtschaft und Wirtschaft Fächer des Lernbereichs 
Gesellschaftslehre. 

Die Bearbeitung der Inhalte und Ziele von Hauswirtschaft und Wirtschaft soll in 
möglichst enger Koordmatt0n mit den Themen der Fächer Geschichte-Politik und 
Erdkunde erfolgen. Eine fachliche Abstimmung der schulinternen Curricula ist erfor-
derlich. 

Um den Charakter dieser Inhalte und Ziele als Vorbereitung auf den Unterricht im 
Lernbereich Arbeitslehre deutlich werden zu lassen, sind sie in der curricularen 
Systematik der Lehrpläne für diesen Lernbereich formuliert. Die detaillierte Entfal-
tung soll eine rasche und fachgerechte Koordination mit Geschichte-Politik und Erd-
kunde ermöglichen. Zur Didaktik von Hauswirtschaft und Wirtschaft im Rahmen des 
Lernbereichs Arbeitslehre wird auf die entsprechenden Lehrpläne dieses Lernbe-
reichs verwiesen. 

1. Hauswirtschaft 
1.1 Ausführungen zur Arbeit in den Jahrgangsstufen 5 und 6 
Die Schülerinnen und Schüler lernen im Rahmen des Lernbereichs Gesellschafts-
lehre den spezifischen Zugang des Faches Hauswirtschaft zur sozio-ökonom1schen 
Einbindung des Individuums in die bedeutsame gesellschaftliche Institution privater 
Haushalte. 

Am Beispiel des Zusammenlebens, (Haus-)Wirtschaftens und Wohnens - früher 
und heute, werden in der Gegenüberstellung vergangener und gegenwärtiger 
Lebensformen wichtige zusammenhänge und Erscheinungen erarbeitet, erklärbar 
und erfahrbar gemacht. Die Schülerinnen und Schüler erkennen Fortwirken von Tra-
dition aus patriarchalischer, streng hierarchischer Ordnung der Vergangenheit, z. B. 
in geschlechtsspezifischer Sozialisation, Arbeitsteilung im Haushalt. 

Sie lernen zugleich den größeren sozialen und ökonomischen Entscheidungsspiel-
raum von Mitgliedern einer modernen Industriegesellschaft kennen und nutzen, und 
sie erfahren, daß damit Probleme wie z. B. Verhaltensunsicherheit, Konsumzwang, 
Isolation einhergehen können. 

1.2 Schwerpunkte 
Der Unterricht soll drei Schwerpunkte bearbeiten: 

Bereich: Haushalt und Wirtschaften 
Problemfeld: (Haus-)Wirtschaften - früher und heute 

Bereich: Haushalt und Wohnen 
Problemfeld: Wohnen - früher und heute 

Bereich: Haushalt und Zusammenleben 
Problemfeld: Zusammenleben im Haushalt - früher und heute 

121 



1.3 Übersichten über Inhalte und Ziele 

1.3.1 Schwerpunkt 1 

Bereich: Haushalt und Wirtschaften 
Problemfeld : (Haus-)Wirtschaften - früher und heute 

Inhalte 

- Haushaltsfunktionen, wie 
• Leitung und Organisation 
• Einkommensbeschafümg 

und -verwendung 
+ Geldeinkommen 
+ Gütereinkommen 

•Ernährung 
+ Nahrungsmittelproduktion 
+ Nahrungszubereitung 
+ Vorratswirtschaft und 

Vorratshaltung 
•Wohnen 

+ Raum (Räume) 
+ Möblierung/Ausstattung 
+ Heizung und Beleuchtung 
+ Pflege 

•Kleidung 
+ Rohstoffproduktion 
+ Anfertigen 
+ Reinigung und Pflege 

•Hygiene 
•Erholung 
• Bildung und Unterhaltung 
• Krankenpflege 
• Sozialisation 

- Haushaltsaufgaben des 
„Hausvaters", z. B. 
• Lenkung und Verwaltung 

(Arbeitsplanung, Verträge, 
Buchführung) 

• Einstellen und Anleiten der 
Knechte 

• Erstellen und Ausbessern 
von Gebäuden, Zäunen etc. 

• Aufbereiten landwirtschaft-
licher Produkte 
(Dreschen, Flachsbrechen) 

• Einkauf von nichtselbst-
erzeugten Produkten 
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Ziele 

Die Schülerinnen und Schüler 

- beschreiben die Wirtschafts- und Lebens-
weise im bäuerlichen „ganzen Haus" des Mit-
telalters mit Hilfe von Erkundung, Bildvorlage 
oder Beschreibung 

- erkennen die Gründe für den hohen Grad an 
Selbstversorgung und die geringe Marktab-
hängigkeit 

- erarbeiten die Funktions-, Arbeits- und Rol-
lenteilung zwischen „Hausvater" und „Haus-
mutter", Söhnen und Töchtern, unverheirate-
ten Verwandten und Gesinde (Mägde und 
Knechte) bei der Bewirtschaftung eines Hofes 
und des dazugehörigen Haushalts 

- beschreiben die Wirtschafts- und Lebens-
weise in einem heutigen städtischen Mehr-
personen-(Familien-)Haushalt mit einem bzw. 
mehreren Verdiener(n) 

- finden die Unterschiede in der Versorgungs-
lage des Haushalts gegenüber dem histo-
rischen Beispiel heraus 

- stellen den Funktionswandel im Haushalt fest 
- erarbeiten die Funktions-, Arbeits- und Rol-

lenteilung zwischen Mann, Frau und Kindern 
im modernen Haushalt 

- vergleichen den aktuellen Stand mit dem 
historischen Beispiel 



Inhalte 

• Verkauf (z. B. Obst, Gemüse, 
Fleisch, Wol'e) 

• Pflege des Obstgartens 
(z. B. Bäume pflanzen, 
beschneiden) 

• Bier brauen, Wein bereiten, 
Öl gewinnen (z. B. aus 
Rüben und Rapssamen) 

• Erziehung der Kinder 

- Haushaltsaufgaben der 
„Hausmutter", z. B. 
• Einstellen und Anleiten der 

Mägde 
• Gartenwirtschaft 
• Geflügelhaltung 
• Herstellen der Lebensmittel 

(Butter, Käse, Brot etc.· 
Nahrungszubereitung) 

• Vorratswirtschaft und 
-haltung 

• Herstellen und Pflegen von 
Textilien (z. B. Spinnen, 
Weben, Stricken, Nähen, 
Waschen, B;eichen) 

• Heizung und Beleuchtung 
(Brennholz besorgen, Lichter 
ziehen) 

• Herstellen von Geräten 
(Säcke, Seile, Besen) 

• Herstellen von Seife 
• Reinigen von Räumen und 

Geräten 
• Erziehung der Kinder 

Hinweise zum Unterricht 

Ziele 

Der Begriff „ganzes Haus" bedeutet die (fast) geschlossene Hauswirtschaft, das 
ineinander Verzahntsein von Betrieb und Haushalt, von Wirtschafts- und Lebens-
gemeinschaft, mit weitgehender Selbstversorgung und wenig Marktverflechtung 
und Marktabhängigkeit. 

- Es wird empfohlen, zur Einführung in die historische Situation die angegebene 
Literatur• oder andere Quellen über Leben und Wirtschaften vom Mittelalter bis 
heute heranzuziehen. 

• Vgl. Lehrplan Arbe1tslehre/Hausw1rtschaft 
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- Erkundungen in Freilichtmuseen (z. B. Detmold, Kammern) oder Heimatmuseen, 
bzw. in den Unterricht eingebrachte bildliche Darstellungen alter Meister zeigen 
anschaulich die Lebensweise von Bauernhaushalten der Vergangenheit. 
Am Beispiel eines zentralen Haushaltsgerätes: Herd - von der offenen Feuer-
stelle zum modernen Elektroherd und zur Zentralheizung - kann die früher allen 
bewußte, existenzsichernde Energiebeschaffung und -nutzung dem heutigen, oft 
unbekümmerten Umgang mit Energie gegenübergestellt und problematisiert 
werden (z. B. Vergleich mit Situation in armen Ländern der Dritten Welt mit ihrer 
Energieknappheit). 

- Im Interesse einer Handlungsorientierung kennen Schulennnen und Schüler Pro-
dukte der früher erforderlichen Eigenproduktion selbst herstellen und mit gekauf-
ten vergleichen. Dabei sollte auf ein gemeinsames Arbeiten in der Gruppe 
geachtet werden, um den gleichzeitig möglichen Kommunikationsprozeß zu ver-
deutlichen. 

1.3.2 Schwerpunkt II 
Bereich: Haushalt und Wohnen 
Problemfeld: Wohnen - früher und heute 

Inhalte 

- „Einraumhaus" als frühere 
Wohnform, z. B. 
•Höhlen 
• Reisig- und Schilfhütten 
• Rundhütten (Iglu, Kral) 
• Nomaden-/lndianerzelt 
• feste Hausbauten 

- heutige normale Wohnformen, 
hier z.B. 
• 1-Raum/ Appartement 
• Mehrpersonenwohnung/ 

-haus 
• möbliertes Zimmer 
• Einfamilienhaus 
• Mehrfamilienhaus 
•Hochhaus 
•Heim 

- Notwohnen heute, z. 8. 
• Obdachlosenunterkünfte 
• Übergangsunterkünfte 
• Slums (Favelas) 

- Gründe für Notwohnen heute, 
z.B. 
•Flucht 
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Ziele 

Die Schülerinnen und Schüler 
- erkennen das Wohnen als ein Grundbedürfnis 

des Menschen 
- erkennen die verschiedenen Formen des Ein-

raumhauses z. 8 . als Schutz-, Schlaf-, Koch-, 
Back-, Vorrats-, Arbeits- un.d Erholungsraum 

- stellen fest, daß die Menschen durch Matten, 
Felle, Decken sowie Einrichtung versuchten, 
den Einraum aufzuteilen und suchen Gründe 
für diese Einteilung 

- benennen heutige Wohnformen 
- vergleichen Wohnformen früher und heute 

und stellen Vor- und Nachteile sowie Gemein-
samkeiten fest 

- stellen fest, daß es auch 1n der heutigen Zeit 
Formen des Notwohnens gibt 

- suchen Gründe dafür, daß Menschen in sol-
chen Wohnverhältnissen leben 

- beschreiben die Folgen, die die Formen des 
Notwohnens mit sich bringen können 

- erkennen, daß es neben den gewohnten 
Wohnformen des Alltags unterschiedliche 
Formen des Freizeitwohnens gibt 

- benennen die verschiedenen Formen des 
Freizeitwohnens 



Inhalte 

• Politische Verfolgung 
• Wanderschaft 
• Geldmangel 
• Suche nach Arbeit 
• Katastrophen 

- Mögliche Folgen des 
Notwohnens, z. B. 
• mangelnde lnfrastruktur-

entwicklung 
• Zerstörung traditioneller 

Werte 
• Illegalität 
• Randgruppenbildung 
• Ghettoisierung 

- Formen des Freizeitwohnens 
heute, z. B. 
• Wochenendhaus/ 

Schrebergarten 
• Camping (Zelt, Wohnwagen, 

Wohnmobil) 
• Hausboot 
• Hotel/Pension 

- Gründe für das Bedürfnis nach 
Freizeitwohnen, z. B. 
• Wohnverhältnisse 

+ anonym 
+ beengt 
+ naturfern 

• Mangel an 
Spielgelegenheiten 

• Ausgleich zur Berufstätigkeit 
• Ansteigen der freien Zeit 
• Möglichkeiten sportlicher 

Betätigung 
• Naturverbundenheit 
• Klimawechsel 

H1nwe1se zum Unterricht 

Ziele 

- erarbeiten Gründe, die zum verstärkten 
Anwachsen des Freizeitwohnens geführt 
haben 

- erarbeiten und bewerten Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede im Freizeitwohnen und 
historischen Einraumwohnen. 

- Einstiegsmöglichkeiten : 
- Der Besuch eines Freilichtmuseums bietet sich an, um den Schülerinnen und 

Schülern frühere Wohnformen zu verdeutlichen. 
- Bilder verschiedener Einraumhäuser, anhand derer die verschiedenen Funktions-

bereiche erarbeitet werden können 
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Vergleich zweier Bilder (z. B. Schilfhütte/Reihenhaus) aus früherer und heutiger 
Zeit, um die Unterschiede herauszuarbeiten 

- Nach der Erarbeitung der unterschiedlichen früheren und heutigen Wohnformen 
sollte evtl. eine Wertung stattfinden, da die heutigen oft bequemen Wohnräume 
nicht nur Vorteile mit sich bringen (z. B. Anonymität in Mietskasernen). 
Expertenbefragung (Sozialarbeiter, Wohlfahrtsverbände) zu Wohnproblemen in 
der Gemeinde 
Darbietung der Wohnsituation in Slums über Dia oder Bild 
Schülerinnen und Schüler berichten von ihren Urlaubserfahrungen (normaler-
weise befinden sich in jeder Lerngruppe Kinder, die schon einmal einen Urlaub/ 
ein Wochenende dieser Art verlebt haben). 
Erkunden/Selbsterfahren z. B. eines Campingplatzes, einer Schrebergartenan-
lage und Interview der Benutzer. 

1.3.3 Schwerpunkt 
Bereich: Haushalt und Zusammenleben 
Problemfeld: Zusammenleben im Haushalt - früher und heute 

Inhalte 

- Leben früher (Mittelalter) 
• Gesellschaftsgruppen, z. B. 

+Adel 
+ Geistlicher Stand 
+ Bürger 
+ selbständige Handwerker 

und Kaufleute 
+ selbständige Bauern/ 

Vollbauern 
+ unverheiratete Verwandte 

und Kinder 
+ Gesellen/Mägde 
+ Leibeigene 

• Hausgemeinschaft und 
deren Aufgaben, z. B. 
+ Lebens-Arbeits-Einheit 
.,. festes Reglement 
„ Patriarch/Hausvater 
„ Hausmutter 
+ Diener und Gesinde 
.,. Kinder 

• Lebens- und Hierarchie-
regeln, z. B. 
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... durch Kultur/Kirche/ 
Stände (-ordnung) 

Ziele 

Die Schülerinnen und Schüler 

- beschreiben die Standesunterschiede von 
Gesellschaftsgruppen in der Vergangenheit 

- beschreiben die strenge hierarchische Gliede-
rung eines Hausstandes und die unterschied-
lichen Aufgaben von Hausvater und Haus-
mutter im Mittelalter 

- erkennen die unterschiedliche Stellung der 
einzelnen Haushaltsmitglieder 

- finden Konflikte, die sich aus der räumlichen 
Enge für die Hausgemeinschaftsmitglieder 
ergeben konnten 

- stellen fest, daß das Ziel der Hausgemein-
schaft bestimmt war durch Tätigkeiten zur 
Wahrung und Sicherung des Hausstandes als 
Lebens- und Arbeitseinheit und nicht primär 
durch emotionale persönliche Bindungen 

- erkennen die sozialen Schranken und Ord-
nung von Lebens- und Arbeitsaufgaben, die 
sich ergaben aus Standes- und Hierarchie-
regeln und aus sozialer Kontrolle der Lebens-
gemeinschaft 

- beschreiben die FQrm des Zusammenlebens 
bei uns in der heutigen Zeit 



Inhalte 

+ durch LandschafV 
Jahreszeit 

+ als gesellschaftliches 
Gerüst 

~ als Basis für 
Rechtsprechung 

._ als Hilfe für die Lebens-/ 
Hausgemeinschaft 

+ für Geschlechtsrollen 
+ für Hausstandsgründung 

• Besonderheiten in der 
Hausgemeinschaft, z. B. 
+ Feste 

(Hochzeiten, Taufen ... ) 
• Gastlichkeit 

besondere Ereignisse 
(Krankheit, .Geburt ... ) 

- Änderungen von Formen des 
Zusammenlebens, z. B. 
• gesellschaftliche 

Änderungen 
• Änderung der Lebensform, 

z. B. Nomadentum/ 
Seßhaftigkeit 

• Land-/Stadtleben 
• Übernahme von anderen 

Ständen/Kulturen 
• Industrialisierung 
• Bildung und Berufstätigkeit 

- Leben hier und heute, z. B. 
• Familie/Haushalt 
• kleine 

Haushaltsgemeinschaft 
• Haushaltsmitglieder 

gleichwertig 
• Trennung von „Leben" und 

„Arbeit" 
• Lebensregeln selbst finden 
• Basis : 

emotionale Verbundenheit 
• S1cherheiV 

individuelle Freiheit 
• Privatheit 

Ziele 

- erkennen, daß jede Lebens-/Hausgemein-
schaft sich über ihre eigenen Lebensregeln 
verständigen sollte 

- benennen Probleme, die sich aus der Tren-
nung von Arbeits- und Lebenswelt Haushalt 
ergeben 

- erarbeiten die Aufgaben einer heutigen 
Lebens-/Haus(halts)gemeinschaft 

- erkennen, daß sich die Lebensformen „Zu-
sammenleben im Haushalt" von einer Zweck-
gemeinschaft eher zu einer Sympathie-
gemeinschaft entwickelt hat 

- vergleichen Formen des Zusammenlebens 
früher und heute. 
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Hinweise zum Unterricht 

Die Komplexität der Thematik und der Gegenwartsbezug für die Schülerinnen 
und Schüler erfordert einen didaktisch reduzierten „Stoffumfang" bezogen auf 
den Altersstand und den Anteil von Kindern unterschiedlicher Kulturen. 
Es ist darauf zu achten, daß weder persönliche Angriffe stattfinden noch Diskri-
minierungen laut werden. Bei der Sensibilisierung für andere Formen des Zusam-
menlebens sollte vermieden werden, eigene Wertvorstellungen von Lebensfor-
men zur Norm für andere zu machen. 
Situations- und Rollenspiele geben Gelegenheit, den heutigen Stand des Zusam-
menlebens durch die Schülerinnen und Schüler vorstellen zu lassen. 

- Anhand von Abbildungen/zeitgenössischen Darstellungen alter Meister läßt sich 
die Situa~ion des Zusammenlebens in verschiedenen Epochen erarbeiten. 
Museums- und Freilichtmuseumsbesuche verdeutlichen die Bedingungen der 
räumlichen Gegebenheiten sowie Einschränkungen durch die Enge und Form 
und Anzahl von Möbeln. 

- Die hierarchische Struktur der Gesellschaft früherer Zeiten läßt sich u. a. durch 
Märchen aufarbeiten. 

- Zu derzeitigen unterschiedlichen Formen des Zusammenlebens können ak1uelle 
Spiel- und Dokumentarfilme herangezogen werden. 
Die „Tugenden" von Hausvater und Hausmutter könnten zu einem Katalog plaka-
tiv zusammengestellt werden. 
Spielerische, rollenspielartige, zeichnerische Darstellungen erleichtern den Schü-
lerinnen und Schülern die aktive Auseinandersetzung und ermöglichen und ver-
deutlichen Kommunikation. 

- Zeichnungen und Sammlungen von Abbildungen könnten zu Wandzeitun9en 
zusammengestellt werden. 

2. Wirtschaft 
2.1 Ausführungen zur Arbeit in den Jahrgangsstufen 5 und 6 

Die Schülerinnen und Schüler lösen sich aus dem komplexen Fach Sachunterricht 
der Grundschule und lernen das neue Fach Wirtschaft kennen. Diese Erstbegeg-
nung hat daher eine wichtige Funktion für die weitere schulische Motivation. Dabei 
ist es wichtig, daß neben der historischen und politischen Dimension besonders 
auch spezifische Arbeits- und Zugriffsweisen des Faches Wirtschaft eingeübt wer-
den. Die Bedeutung für die eigene praktische Lebensbewältigung muß für die Schü-
lerinnen und Schüler erkennbar sein. 

Neben der Gewinnung grundlegender Begriffe geht es um eine Einführung in 
Grundsachverhalte wirtschaftlichen Handelns. Bestehende Tatbestände, Konsum-
normen und Verhaltensweisen werden einer kritischen Prüfung unterzogen. Dazu 
müssen Realsituationen genutzt und Handlungsspielräume angeboten werden, 
damit die Schülerinnen und Schüler praktisch ausführen und reflektieren, prüfen, 
vergleichen und abwägen können. 
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2.2 Schwerpunkt 

Der Unterricht soll einen Schwerpunkt bearbeiten: 

Bereich: 
Problemfeld: 

Haushalt und Wirtschaften 
Geld und Geldgeschäfte. 

In dem Problemfeld werden Inhalte aufgegriffen, die den Erlebnis- und Erfahrungs-
bereich im Umgang mit Geld betreffen. Begriffe wie Geld, Tausch, Taschengeld, Ein-
kommen und Ausgaben werden täglich benutzt. Sie bedürfen jedoch einer umfas-
senden inhaltlichen Erläuterung und Einordnung, um sie in entsprechenden Hand-
lungszusammenhängen sachgerecht verwenden zu können. 

Einen ersten Zugang findet man über die historische Entwicklung, die den Prozeß 
von der Tausch- zur Geldwirtschaft verdeutlicht. Die Untersuchung der Verwen-
dungsmöglichkeiten des Taschengeldes bringt erste Erkenntnisse in Hinsicht auf die 
Funktion des Geldes im wirtschaftlichen Geschehen. 

Durch die Gegenüberstellung von Einkommen und Ausgabemöglichkeiten der Fami-
lie soll die Bedeutung wirtschaftlichen Umgangs mit Geld reflektiert werden. 

Inhalte 

Tauschhandel/ 
Geldwirtschaft 

Taschengeld und seine 
Verwendung 

Ziele 

- den Waren- und Gütertausch als Merkmal 
wirtschaftlichen Handelns kennzeichnen 

- die Schwierigkeiten des Tauschhandels auf-
zeigen 

- die Arten des Geldes unterscheiden 
- Geld als Zahlungsmittel beschreiben 
- Geld als Wertmesser für Güter und Dienstlei-

stungen erkennen 
- Geld al~ Wertaufbewahrungsmittel kenn-

zeichnen 
- die Möglichkeiten, den Zahlungsverkehr 

abzuwickeln, aufzeigen 

- Taschengeld als Einkommen des Schülers 
bezeichnen 

- Gründe für unterschiedliche Höhen des 
Taschengeldes untersuchen 

- die durch das Taschengeld hervorgerufenen 
Konsumgewohnheiten untersuchen 

- die Verwendungsmöglichkeiten des Taschen-
geldes zu individuellem, wirtschaftlichem 
Handeln erarbeiten 
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Inhalte 

Einkommen und Ausgaben der 
Familie 

Ziele 

- das Einkommen eines 4-Personen-Arbeitneh-
merhaushaltes den verschiedenen Ausgaben 
gegenüberstellen 

- die Höhe des Einkommens als Grundlage für 
den Lebensstandard einer Familie verdeut-
lichen 

- die Bedeutung des Sparens für die Realisie-
rung besonderer Wünsche und Vorhaben 
erkennen 

Hinweise zur Unterrichtsgestaltung 

Schülerinnen und Schüler 
- untersuchen Tauschhandel unter Schülern und Jugendgruppen 

stellen Beispiele des Tauschhandels aus der Geschichte als Bilddokumente 
zusammen 
organisieren eine Tauschbörse 
nehmen am Flohmarkt teil 
befragen Großeltern über Tauschpraktiken in der Nachkriegszeit 
tragen unter dem Thema „Geld früher - Geld heute" (z.B. Gewürze, Gold, 
Muscheln, Teeziegel) Wertvorstellungen zusammen und dokumentieren sie 
beschreiben Zahlungsvorgänge mit und ohne Bargeld 
nennen Sparziele aus dem eigenen Erfahrungsbereich 

- tragen Möglichkeiten zur Aufbesserung des Taschengeldes zusammen (z. B. 
häusliche Dienste, Auto waschen, e:nkaufen, ... ) 

- listen ihre Vermutungen über die Ausgaben einer Familie auf 
- benutzen statistische Angaben (z. 8. Schaubilder) zur Einkommensstruktur von 

Haushalten 
+ ermitteln unabdingbare Ausgaben 
+ finden mögliche Sparanteile heraus 

- diskutieren die Möglichkeiten z. 8. für eine Klassenfahrt zu sparen. 
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